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Deutſchland und der ruſſiſche 
Abrüſtungsvorſchlag. 


Das ruſſiſche Friedensmanifeſt ſteht andauernd 
im Vordergrund des politiſchen Intereſſes. In 
per deutſchen Preſſe hat im allgemeinen die Ein⸗ 
Ladillig des Zaren zu einer internationalen Conferenz, 
welche ſich mit der Abrüſtungsfrage beſchäftigen 
ſoll, warme Anerkennung gefunden. Eine Ausnahme 
machen einzelne antiſemitiſch conſervative Blätter, 
welche als eingeſchworene Anhänger des Militarismus 
ſich in ſpöttelnden Bemerkungen über die Einladung 
und ihre Begründung ergehen. Intereſſant iſt, daß 
die ſozialdemokratiſche Preſſe, welche eigentlich mit 
dem Abrüſtungsvorſchlag zu allererſt einverſtanden 
ſein müßte, allerlei Hintergedanken wittert. So 
hat der „Vorwärts“, das leitende Berliner Organ, 
herausgeklügelt, daß das Petersburger Manifeſt 
llichts weiter als ein „Trick“ der ſchläuen ruſſiſchen 
Diplomatie ſei, welche gegenüber Englands kriegeriſchen 
Irbhungen die Friedensſchalmei blaſe, weil der 
Ausbruch eines Weltkrieges gegenwärtig Rußland 
unbequem ſein würde. Dieſe Anſicht des ſozial⸗ 
Hemgkratiſchen Blattes iſt zum mindeſten ſehr gewagt 
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aügeſichts dei ganzen Form des Attenſtückes und 
ſeiner Veröffentlichung an einem feierkſchen Er- 
innerungstag. Gewiß find die ruſſiſchen Diplomaten 
die ſchlaueſten ihrer Art, aber einen derartigen Trick 
können ſie ſchon um deswillen nicht riskiren, weil 
die ſpäter unausbleibliche Aufklärung darüber, daß 
es Rußland mit dem feierlich gemachten Vorſchlag 
nicht ernſt war, eine Blosſtellung der Perſon des 
Zaren bedeuten würde. Von derartigen abweichen⸗ 
den Meinungen abgeſehen, herrſcht aber kein Zweifel 
darllber, daß Deutſchland die Einladung annehmen 
und ßen Plan nach Möglichkeit fördern wird. 
lleber die Stellung der Reichsregierung zu dem 
Abrüſtungsvorſchlag iſt volle Klarheit noch nicht 
geſchaffen. Die Meldung des „Hamb. Corr.“, daß 
der Gedankenaustauſch zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm 
und dem Zaren die Identität der Wünſche beider 
Monarchen feſtgeſtellt haben, hat bisher eine Be⸗ 
ſtätigung von maßgebender Seite nicht erfahren. 
Der „Reichsanzeiger“ hat, was auffällig iſt, dies 
von dem offtzibſen Wolff ſchen Bureau verbreitete 
Telegramm nicht zum Abdruck gebracht, während 
ouſt die Telegramme dieſes Bureaus Aufnahme 
25 Nach der Meldung eines engliſchen Blattes 
ſoll Kaiſer Wilhelm bereits bent Zaren brieflich 
ſeine Theilnahme für die humauen Zwecke ausge⸗ 
brückt haben. Auch hier bleibt abzuwarten, ob die 
öko dieſer Meldung 5 mird. Ein 
Vortrag, welchen am Dienſtag der Kriegsminiſter 
b. Goßler beim Kaiſer gehabt hat, dürfte die 
fragliche Angelegenheit gleichfalls berührt haben. 
Alm Dienſtag 4 8 3 
Hohenlohe nach Berkitt zirliägelehrt. Fürſt Hohen- 
lohe hat ſich bekanntlich längere Zeit auf feiner 
ruſſiſchen Beſitzung Werki aufgehalteu und ſoll, wie 
wir bereits mitgetheilt haben, vor ſeiner Abreiſe 
eine Audienz beim 0 rn 1 2 5 ſeiner 
si Fürſt Hohenlöhe zuna eine längere 
1 ie Chef der Reichskanzlei, um 
dann ſpäter, wie verlautet, mit dem Staatsſekretär 
des Auswärligen Amtes, Herrn v. 4 sr; 
conferiren. Das Organ des Reichs anzler 1 ie 
„Nord. Allg. Ztg.“, hat am Dienſtag Nachmittag 
das Wort genommen zu einer im warmen Ton 10 
haltenen Auslaſſung über die Einladung zum Ab: 
rüſtungscongreß. Das offtziöſe Blatt stellt feſt, 
daß die Einladung in Deutſchland „die warme und 
aufrichtige Zuſtimmung findet, deren fie als ein 
die Welt überſtrahlendes Evangelium echter 
Friedensliebe bei unſerm Kaiſer und d m deutſchen 
Bolke von vornherein gewiß ſein konnte. Nikolaus II. 
habe ſein Haupt mit dem Lorbeer des Friedens 
umflochten und ſich ſelbſt ein un vergäng liches 
Denkmal geſetzt. „Wenn jetzt“ — fo lautet wört- 
lich der wichtigſte Paſſus der offiziöſen Auslaſſung 
— „aus dem Munde eines befreundeten Herrſchers 
der Ruf an die Welt ergeht, dieſem faſt ein 
Menſchenalter hindurch behaupteten Zuſtand der 
Waffenruhe auf neue, mehr Sicherheit verbürgende 
und weniger Opfer fordernde Grundlagen zu ſtellen, 
ſo wird das ſo ſtarke wie friedliebende deutſche 
Reich die dargebotene Hand gern ergreifen. 
Schwierigkeiten, wie ſie jeder große Culturgedanke 
auf dem Wege von feiner Entſtehung bis zur Ver⸗ 
wirklichung durchlaufen muß, ſollen uns nur um fo 
eifriger bemüht finden, das hochherzige Programm 
des Kaiſers Nikolaus, ſoweit es an uns liegt, 
durchführen zu helfen. Aus dem redlichen Be- 
ſtreben, Widerſtände gemeinſam zu überwinden, 
werden die heiden Kaiſermächte für ihre wechſel⸗ 


iſt der Reichskanzler Für ſtJ G 


Elbing, 
ſeitigen Beziehungen neuen Gewinn ſchöpfen, wäre 
es auch nur eine unzweifelhafte Bekräftigung der 
werthvollen Einſicht, daß weder Rußland für 
Deutſchland, noch umgekehrt Deutſchland für Ruß⸗ 
land ein Hinderniß auf dem Wege bildet, der zum 
Weltfrieden führen könnte.“ F 

Wir können nur wünſchen, daß in dieſer Auge 
laſſung die Anſicht der Reichsregierung wieder⸗ 
gegeben und der feſte Entſchluß derſelben ausge⸗ 
ſprochen wird, bas Friedensprogramm nach Kräften 
zu fördern. Die deutſche Reichsregierung kann 
überzeugt fein, daß fie bei dieſem Beſtreben die un⸗ 
geheure Mehrheit des deutſchen Volkes hinter 
ſich hat. 


Die Lage der Landwirthſchaft. 


Die Land wirthſchaftskammer für die Pros 
vinz Schle''ien erklärt in ihrem Jahresberichte füt 
1897, daß „eintgermaßen befriedigende“ Vieh, 
preiſe erzielt worden ſeien, „ſo daß der Gelder⸗ 
trag der Viehhaltung zu beſonderen Klagen im All- 
genteinen nicht Anlaß geben würde, wenn er nicht 
in überaus zahlreichen Fällen durch die Folgen der 
wiederum in allen Theizen Schleſiens aufgetretenen 
Maul- und Klauenſeuche beeinträchtigt worden wäre.“ 
Alſo es ſind einigermaßen befriedigende Viehpreiſe 
erzielt worden. Wenn eine Körperſchaft, in welcher 
die waſchechten Agrarier die große Mehrheit habe 
die Viehpreiſe einigermaßen befriedigend findet, jo 
darf man wohl annehmen, daß ſie erheblich in die 
Höhe gegangen ſind. Und daran iſt auch gar niet 
zu zweifeln, mögen die agrariſchen Blätter ſchreiben, 
was ſie wollen. Was die Landwirthſchaftskammer 
ſagt, ſtimmt genau überein mit dem, worüber die 
Conſumenten in Schleſien, namentlich in dem ober⸗ 
ſchleſtſchen Induſtriebezirke, klagen. In dieſem Jahre 
aber ſind die Viehpreiſe noch höher als im vorigen, 
es haben alſo die Agrarier erſt recht keinen Grund 
zur Beſchmerde, während für die ärmeren Schichten 
der Bevölkerung die Beſchaffung von Fleiſch immer 
ſchwieriger wird. 5 

An ihre Bemerkung über die Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche knüpft die Landwirthſchaftskammer in ihrem 
Berichte folgenden Satz: 

„Obwohl mit Bezug hierauf durchgreifende 
Beſſerung allein von der vollſtändigen Sperrung 
der Grenzen gegen ausländiſches Vieh erhofft werden 
darf, und obwohl die deutſche Landwirthſchaft 
zweifellos im Stande iſt, den heimiſchen Markt 
hinlänglich mit Fleiſch zu verſorgen, find die be- 
züglichen Wünſche der Landwirthſchaft auch im 
Berichtsjahr leider nicht erfüllt worden. Unter 
ſolchen Umſtänden müſſen die in hohem Maße einer 
gründlichen Reviſion bedürftigen, manche unnbthige 
Erſchwerniß in ſich ſchließenden und, ſo lange die 
Grenzen geöffnet bleiben, eben doch keinen ſicheren 
Schutz bietenden Vorſchriften zur Seuchenbekämpfung 
im Inlande als doppelt drückend empfunden werden.“ 
Die Grenzen der Provinz Schleſien ſind im 
vorigen Jahre faſt ganz geſperrt geweſen. Aus- 
ländiſches Vieh, welches die Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche verbreiten könnte, kommt gar nicht hinein, 
die paar Tauſend Schweine, die noch über die 
Grenze gebracht werden, müſfen bekanntlich ſofort 


geſchlachtet werden und können zur Verbreitung 
da ſie aufs pein- 


von Viehſeuchen nichts beitragen, 
9 55 beim Uebergang über die Grenze unterfucht 
Vich > Innerhalb der Reichsgrenzen mit anderem 
Schlachtu außer mit den zum Transport und zur 
Men 0 erforderlichen Perſonen auch mit 
denn al 5158 in Berührung kommen. Es lehren 
5 „ie monatlichen Nachweiſungen über die 
Viehſeuchen, daß die Grenzprovinzen am aller⸗ 
wenigſten von dieſen zu leiden haben. Daß die 
deutſche Landwirthſchaft im Stande ſei, den heimi⸗ 

ich mit Fleiſch zu verſorgen, 


ſchen 1 a 
iſt durchaus ni o zweifellos, wie die ſchleſi 
Landwilhſcaftstanmer ren ne 
\ Landwirthſchaft es ni jet 
die deutſche Laudn ö s nicht bewieſen, und 
vor Allem hat ſich die ſchleſiſche Landwirthſchaft 
unfähig gezeigt, zur Deckung des Conſums in der 
eigenen Provinz ſoviel beizutragen, wie man von 
ihr erwarten müßte. Der deutſchen Landwirthſchaft 
find, das weiß man längſt, die Vorſchriften zur 
Seuchenbekämpfung im Inlande ſehr unbequem. 
Aber gerade die Landwirthe haben ſie verlangt, 
und wenn ſie jetzt damit trübe Erfahrungen 
ſammeln, ſo haben fie ſich bei dieſer Forderung ge- 
rade fo ſelbſt geſchädigt, wie fie dies bei allen ihren 
großen und kleinen Mitteln regelmäßig gethan haben. 
Trotz der beſſeren Viehpreiſe war nach dem 
Urtheil der ſchleſiſchen Landwirthſchaftskammer das 
Jahr 1897 „unbefriedigend betreffs der wirthſchaft⸗ 
lichen Erfolge, ſoweit dieſelben in der erzielten Rente 
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den 1. September 1898. 


50. Jahrgang. 
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alles, was Beine hatte, oben auf den Deckaufbauten 
und Brücken der Brandenburg. Kopf an Kopf 
drängten ſich die Brandenburger, um den Sieg ihrer 
Kutter mit anzuſehen, den Sieg — denn kein Mann 
an Bord hatte daran gezweifelt, daß die Kameraden 
den Ruhm des Schiffes nicht auch in dieſem Jahre 
erhalten würden. Kaum waren die beiden Kutter, 
der zweite nur kurz hinter dem erſten, durchs Ziel 
gegangen, als auch ſchon die helle ſcharfe Stimme 
des Brandenburgcommandanten laut übers Waſſer 
ſcholl; ſechs brauſende Hurrahs brachte er mit ſeiner 
Mannſchaft ſeinen beiden Kuttern aus. Nach 
einiger Zeit erklangen auch Hurrahrufe vom Linien- 
ſchiff „Bayern“ herüber; fie galten dem erſten Kutter 
des Schiffes, der als dritter durchs Ziel lief. Bei 
den vielen nachfolgenden Booten konnte nicht ohne 
weiteres erkannt werden, wem der letzte Preis zu— 
fallen würde, dazu mußten erſt die Fahrzeiten der 
Boote mit einander verglichen werden. Die 
kleinen Boote bekamen noch eine Zeitvergütung 
gegen die größeren zugelegt, um die Stärkeverhältniſſe 
richtig auszugleichen. Die Berechnungen ergaben, 
das der vierte Preis dem Kutter des Odin zufiel: 
auch dieſes Boot wurde von ſeinem Schiffe freudig 
begrüßt, als es ſpäter in den Hafen von Neufahr⸗ 
waſſer, wo das zweite Geſchwader liegt, zurückkehrte. 
Inzwiſchen hatten ſich die Sieger auf dem Achter⸗ 
deck des „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ verſammelt, 
wurden da vom Vizeadmiral Thomſen mit einer 
Anſprache begrüßt und erhielten ihre Preiſe. Stolz 
zogen die Brandenburger mit dem großen und 
kunſtvollen Kaiſerpokal hinüber auf ihr Schiff; er 
wird nun wohl dort als erb. und eigenthümliches 
Siegeszeichen verbleiben, weil er zum dritten Male 
erkämpft wurde. 

Heute war allerlei innerer Dienſt auf den ein- 
zelnen Schiffen; die Panzerſchiffe des zweiten Ge⸗ 
ſchwaders, die in der Hafeneinfahrt von Neufahr- 
waſſer liegen, drehten während des Tages den Bug 
nach See, um morgen früh zum Auslaufen bereit 
zu ſein. Morgen dampft die Flotte wieder nach 
Weſten zurück; Poſtort iſt Kiel bis zum 1. September 
en dann Helgoland bis zum 4., ſpäter Wilhelms⸗ 

aven. 


zum Ausdruck gelangen.“ Ohne nähere Erläute⸗ 
rungen beſagt das gar nichts. Es kommt darauf 
an, wie die Kammer das Kapital berechnet, von welchem 
die Landwirthe Rente ziehen, und darauf, wie hoch 
die Rente ſein muß, wenn ſie die Agrarier befriedigen 
ſoll. Immerhin erklärt die Landwirthſchaftskammer, 
daß „die Geſammtlage heute doch vielleicht etwas 
weniger ungünſtig erſcheinen“ wolle, als ſie vor 
Jahresfriſt beurtheilt werden muße. Sie rechnet 
darauf, daß eine Ueberproduktion von Getreide dies⸗ 
mal nicht vorliege und demnach alle Ausſicht zu 
einer Erhöhung der Getreidepreiſe vorhanden ſei. 
Vielleicht äußert nun ihr nächſter Bericht etwas 
mehr Befriedigung. 


Die Flottenmanöver. 
(Originalbericht). g 

An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 29. Auguſt. 

Geſtern war der zweite Flottenſonntag; er 
ähnelte im Allgemeinen dem vorigen: Die Schiffe 
lagen wieder im Sonntagsſtaat, weiß geſcheuert 
und blitzblank geputzt. An die ſehr gründliche 
Muſterung jedes Schiffes durch ſeinen Commandanten 
ſchloß ſich der Gottesdienſt an. Dann wurden die 
Vorbereitungen zum Wettrudern getroffen. Um nur 
die kräftigen Leute, die ohne Gefährdung der Ge- 
ſundheit die Wettfahrt mitmachen dürfen, auszu⸗ 
wählen, waren die Kuttergäſte ſchon früher von den 
Schiffsärzten auf Körperkraft und Widerſtands⸗ 
fähigkeit unterſucht worden; auch wurde den Leuten 
genau vorgeſchrieben, wie ſie ſich nach der An⸗ 
ſtrengung verhalten ſollten. Auf dieſe Weiſe werden 
ſchädliche Folgen des Wetteifers zwiſchen den Boots⸗ 
beſatzungen vermieden. Dieſer Eifer, der ſich ſchon 
in den Tagen vor der Wettfahrt im Putzen und 
Zurechtmachen der Kutter kund that, ergreift auf 
vielen Schiffen die ganze Schiffsbeſatzung. Gilt es 
doch, einen vom Kaiſer geſtifteten Pokal zu er⸗ 
kämpfen, der als Wanderpreis für ein Jahr dem 
Schiffe zufällt, deſſen Kutter der ſchnellſte iſt. Seit 
zwei Jahren war der Pokal ſchon im Beſitz der 
Brandenburg; die Kutter dieſes Schiffes hatten 
zweimal hinter einander die erſten Preiſe gewonnen. 
Was Wunder alſo, daß auch diesmal die Boots⸗ 
beſatzungen der Brandenburg bei jeder Uebung 
daran dachten, dieſelbe Ehre zu erwerben, wie die 
Kuttergäſte in den beiden früheren Jahren. Auf 
der anderen Seite aber, unter den Bootsbeſatzungen 
der anderen Schiffe, herrſchte der heiße Wunſch, 
endlich den Brandenburgern ihr Siegeszeichen zu 
entreißen. So ſprach alles dafür, daß ſich ein ſcharfer 
Wettkampf um den Kaiſerpokal entwickeln würde. Zur 
Schonung der Ruderer vor dem Rennen wurden die 
Kutter der verſchiedenen Schiffe des Geſchwaders 
von den Dampfpinaffen nach dem Bahnanfang 
geſchleppt. Die Bahn war gradlinig 3000 Meter 
lang und endete am Heck des Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm. Die Wettfahrt war ſchwieriger, als im 
Kieler Hafen, weil ſie auf der offenen Rhede von 
Neufahrwaſſer ſtattfand, wo die See faſt nie ganz 
ruhig iſt. Geſtern herrſchte nur mäßiger Seegang, 
der aber die kleinen Boote recht heftig hin und her 
ſchaukelte. Der „Start“, ſo wird nach engliſchem 
Muſter vom Sportsmann nicht eben geſchmackvoll 
der Bahnanfang genannt, lag im Süden von den 
Schiffen des erſten Geſchwaders. Der Bahnwart, 
oder vielmehr der „Starter“, ein Seeoffizier, gab 
von feinen Dampfboot aus das Zeichen zur Ab- 
fahrt der erſten Gruppe von Kuttern. Im Sports⸗ 
kauderwelſch wird man ungefähr zu ſagen haben: 
Der Starter ſtartete am Start mit Startſchüſſen 
die Boote. (Sei nachſichtig mit ihnen, Freund 
Wuſtmann; denn fie wiſſen es nicht, wie groß ihre 
Sünden an unſerer Mutterſprache find.) Mit dem 
zweiten Schuß folgten die kleineren Kutter, mit 
dem dritten die kleinſten. Unterdeſſen hatten ſich 
auf dem Kurfürſt Friedrich Wilhelm die Schieds- 
richter und Zielrichter eingefunden. In der grauen, 
dunſtigen Luft erkannte man die kräftig aus⸗ 
holenden Ruderſchläge der Boote erſt beim Näher- 
kommen. Bald zeigte ſich dann auch, daß die 
beiden Brandenburgerkutter die Führung über⸗ 
nommen hatten. Doch noch hatten die anderen 
Boote ihre Sache nicht aufgegeben; mit aller 
Kraft legten ſich die jungen Matroſen in ihre 
Riemen, die ſchlanken Eſchenſtangen krümmten ſich 
wie Rohrſtäbe, weil ſie den Waſſerwiderſtand nicht 
ſchnell genug überwinden konnten. Aber aller 
Schweiß floß vergebens; die Brandenburgkutter 
ließen ſich ihren Sieg nicht mehr rauben. Und das 
hatte die Mannſchaft der Brandenburg auch er- 
wartet. Mit ihrem Commandanten, Capitän zur 
See von Dresky, und mit den Offizieren ſtand 


Politiſche Ueberſicht. 


Bezüglich der Wahlrechtänderung und an⸗ 
derer geſetzgeberiſcher Acten wiſſen die offiziöſen 
„Dresdn. Nachr.“ aus ſicherſter Quelle, daß das 
Vorgehen der ſächſiſchen Regierung an ſehr hohen 
Stellen in Preußen ſelbſt als nachahmenswerth für 
den führenden Bundesſtaat ausdrücklich anerkannt 
worden ſei. — Das ſoll alſo wohl heißen, daß die 
Einführung des Klaſſenwahlrechts als nachahmungs- 
werth in Bezug auf die Abänderung auch des Reichs⸗ 
tagswahlrechts angeſehen werde. 

* * 


Der heſſiſche Landtagsabgeordnete Dr. David 
hat auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage in 
Darmſtadt die Frage „Sozialdemokratie und 
Bauernthum“ in einer Weiſe angeſchnitten, welche 
der Parteileitung nicht angenehm ſein wird. Er 
ſagt unter anderem: „Manche Fortſchritte auf dem 
Lande beweiſen noch nicht ohne Weiteres unſer 
Eindringen in die Bauernſchaft. Von dieſer haben 
wir zwar einzelne gewonnen, aber die Mehrheit 
ſteht uns noch ablehnend, zum Theil ſogar feindlich 
gegenüber. Das tritt am klarſten gerade in den 
Orten nahe den Induſtriecentren zu Tage, wo 
ſozialdemokratiſche Organiſationen find und 
wo kein Mittel unverſucht gelaſſen 
wird, den landwirthſchaftlichen Theil der Einwohner- 
ſchaft zu gewinnen. Gerade dort iſt der politiſche 
Gegenſatz zwiſchen Arbeiterſchaft und Bauernſchaft 
am ſchärfſten. Die Macht der katholiſchen Kirche 
über die Gemüther iſt groß, allein ſie erklärt dieſe 
auch in proteſtantiſchen und freidenkeriſchen Ge— 
meinden zu Tage tretende Erſcheinung nicht. Der 
Hauptgrund liegt auf wirthſchaftlichem Gebiete. 
Die Bauernſchaft findet in der ſozialdemokratiſchen 
Partei nicht die Vertreterin ihrer wirthſchaftlichen 
Jutereſſen Da wir die kleinbäuerlichen Arbeiter 
mit in unſere Bewegung hineinziehen müſſen, fo 
wird die Geſammtpartei die Erörterung der Agrar- 
frage demnächſt wieder aufnehmen müſſen.“ 

* 


Die öſterreichiſchen Agrarier wollen die 
nächſte Woche (vom 4. bis 11. September) zu einer 
„landwirthſchaftlichen Woche“ ſtempeln, ſomit 
alſo das Beiſpiel nachahmen, das ihnen ihre 
deutſchen Geſinnungsgenoſſen ſchon ſeit Jahren ge⸗ 
geben haben. Zur Beſprechung wichtiger agrartſcher 
Fragen ſollen täglich Verſammlungen ſtattfinden 
und den „bedeutendſten Land- und Volks⸗ 


wirthen Mitteleuropas“ ſoll die gegenſeitige 
Annäherung und perſönliche Ausſprache über gemein⸗ 
ſame Berufsintereſſen ermöglicht werden. Zu den 
bedeutendſten Land- und Volkswirthen Mitteleuropa’, 
die nach Wien wandern werden, wird auch der 
Bund der Landwirthe ſeinen Theil ſtellen. Er 
wird nach Wien entſenden den Direktor Dr. Hahn, 
den Major a. D. Endell⸗Kiekrz, den Gutsbeſitzer 
Lucke⸗Patershauſen und Herrn Edmund Klapper 
in Steglitz. Die vier Herren ſind ohne Zweifel ſo 
bedeutende Land- und Volkswirthe, daß das Deutſche 
Reich durch ſie auf das vortrefflichſte vertreten ſein 
wird, und die übrigen Land- und Volkswirthe 
Deutſchlands ruhig zu Hauſe bleiben können, wenn 
nicht vielleicht die Herren v. Kardorff, Dr. Arendt 
und Graf Mirbach ſich entſchließen, nach Wien 
zu fahren, da nach dem Zeugniſſe des Berliner 
Organs des Bundes der Landwirthe in der öſter⸗ 
reichiſchen landwirthſchaftlichen Woche die Ver⸗ 
handlungen des Agrariertages in Peſt „gewiſſer⸗ 
maßen zu erneuter Aufnahme“ kommen ſollen. 
Von jenem Agrariertage iſt Peſt wurde bekanntlich 
das famoſe Telegramm nach Amerika geſandt, in 
welchem dem Präſidentſchafts⸗Candidaten Bryan 
die beſten Wünſche der hervorragendſten Volkswirthe 
Mitteleuropas ausgeſprochen wurden. 
* * 


Im „Vorwärts“ wird eine Statiſtik der 
Streiks im Jahre 1897 in Deutſchland auf Grund 
einer Zuſammenſtellung der Generalcommiſſion der 
Gewerkſchaften veröffentlicht. Die Zahl der Streiks 
überwiegt 1897 die aller vorhergehenden Jahre, für 
welche die Statiſtik geführt wird. 1896 wurden 
483 Streiks mit 128808 Betheiligten, 1923 
wöchentlicher Dauer und 3042950 Mk. Ausgabe 
gezählt, während für 1897 578 Streiks, 63119 
Betheiligte, 1921 Wochen Dauer und 1527298 
Mk. Ausgaben angegeben ſind. Die Zahl der 
Streiks iſt 1897 um 95 größer, die Geſammtdauer 
nahezu die gleiche wie 1896, doch iſt die Zahl der 
Betheiligten Perſonen um 65789 und die Aus⸗ 
gaben um 1515652 Mk. geringer. Dieſe Differenz 
entſtand durch die Streiks der Hafenarbeiter, 
Confektionsarbeiter und Textilarbeiter, bei denen 
1896 55510 Perſonen an Streiks betheiligt 
waren und 1783469 Mk. Ausgabe entſtanden. 
Nach der Zahl der Streiks ſtehen 1897 an 
höchſter Stelle die Holzarbeiter mit 64 Streiks, 
12036 Betheiligten und 174780 Mk. Ausgabe. 
Dann folgen die Schuhmacher mit 52 Streiks, 6193 
Betheiligten und 147076 Mk. Ausgabe, die Former 
mit 50 Streiks, 2132 Betheiligten und 36 220 Mk. 
Ausgabe, dann die Metallarbeiter mit 29 Streiks, 
2023 Betheiligten und 91322 Mk. Ausgabe, und 
dann die Tabakarbeiter mit 24 Streiks, 625 Be⸗ 
theiligten und 41042 Mk. Ausgabe. Bei den Buch- 
druckern „ſind die angegebenen 53 Streiks nur ſo⸗ 
genannte Werkſtattkämpfe. Die Betheiligten reiſen 
in der Regel ab und werden unterſtützt, über die 
Werkſtatt wird die Sperre für Verbandsmitglieder 
verhängt.“ In folgenden Berufen waren, nach 
den Berichten der Centralvorſtände, 1897 keine 
Streiks zu verzeichnen: Barbiere, Bureau⸗Angeſtellte, 
Gärtner, Gasarbeiter, Gaſtwirthsgehilfen, Goldar⸗ 
beiter, Handlungsgehilfen, Conditoren, Lagerhalter, 
Maſchiniſten und Heizer, Müller, Sattler, Seeleute, 
Schiffszimmerer, Kylographen und Cigarrenſortirer. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer arbeitete am Dienſtag mit dem 
Kriegsminiſter und dann mit dem Chef des Militär⸗ 
kabinets. b 

— Der Kaiſer wird nach einer offiziellen 
römiſchen Meldung der „Pol. Corr.“ in Venedig 
eine Begegnung mit König Humbert haben. 

— Zur Kaiſerreiſe nach Jeruſalem 
wurde vor Kurzem aus Köln berichtet, der Weih⸗ 
biſchof Dr. Schmitz daſelbſt werde zur Vertretung 
der katholiſchen Intereſſen Deutſchlands in den 
Tagen der Anweſenheit des Kaiſers in Paläſtina 
dort zugegen fein. Davon iſt indeſſen der „Voſſ. 
Ztg.“ zufolge in berufenen Kreiſen nichts bekannt, 
auch iſt in dem Reiſeprogramm des Kaiſers nicht 
das geringſte Anzeichen dafür vorhanden, daß eine 
Begegnung mit Katholiken erfolgen wird. 

— Prinz Heinrich iſt an Bord der „Deutſch⸗ 
land“ am Dienſtag von de Caſtri nach Baracouta 
abgefahren und beabſichtigt am 6. September von 
dort nach Wladiwoſtok in See zu gehen. 

— Dem „Bayer. Courier“ wird geſchrieben: 
„Wie ſich Windthorſt zu der jetzt viel beſprochenen 
Frage verhalten hat, ob er nach 1866 preußiſcher 
Juſtizminiſter werden ſollte, kann man aus 
folgender Aeußerung deſſelben annehmen. In einer 
zwangloſen Unterhaltung forderte Jemand von 
Windthorſt ein Urtheil über den Miniſter Leon⸗ 
hard, den Preußen wie ein Schooßkind behandelte. 
Darauf antwortete Windthorſt wörtlich: „Es ſagt 
Alles, daß Leonhardt als Miniſter dem Könige 
von Hannover den Eid der Treue geſchworen hatte, 
um ſofort denſelben Eid dem Könige von Preußen 
zu ſchwören, als dieſer den König von Hannover 
depoſſedirt hatte.“ Dieſe Worte ſprach Windthorft 
mit ſichtlicher Entrüſtung. Beim Fortgehen ſagte 
er: „Wir bleiben die Alten.“ 

— Die Proteſtverſammlung der deutſchen 
Wollenwaaren⸗Fabrikanten gegen den Wollzoll, 
die urſprünglich am 30. Auguſt in Leipzig ſtatt⸗ 
finden ſollte, wird erſt im Januar 1899 abgehalten 
werden. 

— Wegen Beleidigung eines antiſemitiſchen 
Redakteurs iſt in Berlin ein ſozialdemokratiſcher 
Redakteur verurtheilt worden, weil er es als blö d⸗ 
ſinnig bezeichnet hatte, daß der Antiſemit das 
Märchen von dem ſog. „Ritualmorde“ als That⸗ 
ſache hingeſtellt habe. Der Gerichtshof erkannte, 
daß die Bezeichnung als blödſinnig „unter allen 
Umſtänden“ beleidigend ſei. — Hierzu ſchreibt 
die Berliner „Volksztg.“: „Vor Jahren ſtand einmal 
eine Notiz in der „Volksztg.“, welche von den 
Gerüchten Notiz nahm, wonach der Zar Alexander II. 
irrſinnig fein ſolle. Wegen der Spitzmarke „Der 
Zar irrſinnig?“ wurde gegen die „Volksztg.“ 
Anklage auf — „groben Unfug“ erhoben. Es er⸗ 


folgte Freiſprechung. Und nun ein dritter Fall: 
Von einem Berliner Referendar hatte ein Berliner 
Blatt behauptet, er ſei geiſtesgeſtört. Der 
Referendar klagte wegen Beleidigung. Das Gericht 
erkannte auf Abweiſung der Klage, da es 
keine Beleidigung ſei, wenn man Jemanden 
nachſage, er ſei geiſtesgeſtört. Wir haben den ab⸗ 
weiſenden Beſchluß ſelbſt in Händen gehabt. Man 
ſieht, die Juriſterei ſteht bei der Frage nach der 
Strafbarkeit von Bezeichnungen wie blödſinnig, irr⸗ 
ſinnig und geiſtesgeſtört vor einer ſchweren Aufgabe, 
die einheitlich zu löſen bisher noch nicht gelungen 
zu ſein ſcheint.“ 

— Auf dem Katholikentage 
äußerte Pfarrer Behm aus Koblenz, daß die 
deutſche Sozialdemokratie bei der jüngſten 
Reichstagswahl zwei Millionen Stimmen erhalten 
habe, im katholiſchen Deutſchland aber nur 100000. 
Dem gegenüber ſtellt der „Vorwärts“ feſt, daß in 
den überwiegend katholiſchen Ländern, und zwar in 
den preußiſchen Provinzen Poſen, Schleſien, Weſt⸗ 
falen und Rheinpreußen, ferner in Bayern, Baden 
und Elſaß - Lothringen im Jahre 1893 483 997, 
im Jahre 1898 aber 575 200 ſozialdemokratiſche 
Stimmen abgegeben wurden, alſo etwa das ſechs— 
fache der Behm'ſchen Schätzung. 
ung von 19 pCt. zwiſchen den beiden letzten Wahlen 
entſpreche genau dem Wachsthum, welche die Ge- 
ſammtzahl der ſozialiſtiſchen Wähler in dem ge- 
nannten Zeitraum zu verzeichnen hatte. 

— Das Marineverordnungsblatt veröffentlicht 
eine Allerhöchſte Ordre, ſowie Beſtimmungen über 
die Organiſation der Beſatzung von Kiaut⸗ 


ſchou. 

— Eugen Wolfs Erwiderung 
(zweiter Theil) nimmt im „Berl. Tagebl.“ mehr 
als zwei Spalten ein und daran ſchließt ſich noch 
eine Spalte Entgegnung ſpeziell für den „Lokal- 
Anzeiger“, dem Wolf für ſein Ausſtellungslokal 
Unter den Linden ſeinen alten, während der Reiſe 
durch China getragenen gelben Reiſeanzug zur Ver⸗ 
fügung ſtellt: „Den ich 40 Tage lang ungewaſchen 
getragen, der ſo zerfetzt und zerlumpt war, daß ich 
mich, als ich den Gouverneur beſuchte, deswegen 
entſchuldigte, ihn auch bat, zu entſchuldigen, wenn 
ich aus dieſem Grunde ſeiner Gemahlin keine Auf- 
wartung machen könne, auch daß es mir nicht 
möglich ſei, mich an Bord der „Deutſchland“ bei 
Seiner königlichen Hoheit dem Prinzen Heinrich in 
dieſem Zuſtande vorzuſtelleu.“ Im Uebrigen ſei 
aus der Erwiderung Wolfs erwähnt, daß er be⸗ 
ſtreitet, ſich einem Chineſen gegenüber als Abge⸗ 
ſandter Deutſchlands aufgeſpielt oder ein „amt- 
liches“ Verhör in einem Mandarinat angeſtellt zu 
haben. Nur der Provikar Freiordenetz habe 
einen Augenblick geglaubt, daß Wolf in amtlicher 
Eigenſchaft komme, es ſei auch nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Miſſionare, „als ihnen gemeldet wurde, 
ein Deutſcher käme, glaubten, derſelbe käme in amt⸗ 
licher Eigenſchaft zum Zweck der Unterſuchung.“ 
Eugen Wolf will ſie aber „alsbald aufgeklärt“ 
haben. Die angebliche amtliche Gerichtsſitzung zum 
Verhör der Verhafteten habe in Wolfs Privatwoh⸗ 
nung als „Unterredung“ ſtattgefunden, „ohne Sekretär, 
Schreiber, Zeugen oder Volk, wie dies ſonſt in 
China bei amtlichen Vernehmungen vorgeſchrieben 
iſt.“ Als „das Naivſte“ bezeichnet Wolf den an⸗ 
geblichen Rechtsſpruch: „Du biſt unſchuldig! mithin 
ſofort zu entlaſſen, gehe, wohin Du willſt!“ Wie 
ſich die Szene wirklich abgeſpielt hat, verſchweigt 
er, ebenſo wie man die Erklärung dafür vermißt, 
daß alle Mandarinen den Privatmann Eugen Wol 
mit ausgeſuchten Ehren aufgenommen haben. 

— „König“ Malietoa von Samoa iſt am 
22. Auguſt an typhöſem Fieber geſtorben. Der 
deutſche, der engliſche und der amerikaniſche Conſul, 
Oberrichter und der Vorſitzende des Munizipalrathes 
von Apia führen, wie ein Reuterſches Telegramm 
aus Auckland meldet, die Regierungsgeſchäfte bis 
zur Wahl eines Nachfolgers. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die „Wiener Abendpoſt“ meldet: Die Ver⸗ 
handlungen, welche zwiſchen der öſterreichiſchen und 
der ungariſchen Regierung in der letzten Zeit geführt 
wurden, fanden heute (Dienſtag) in der unter Vorſitz 
des Kaiſers ſtattgehabten Conferenz ihren Abſchluß. 
Dieſe Verhandlungen waren in der am 6. d. Mts. 
in Wien abgehaltenen Beſprechung der ungariſchen 
Miniſter Freiherr v. Daniel und Dr. v. Lukacz 
mit den die Verhandlungen auf öſterreichiſcher Seite 
führenden Miniſtern Grafen Thun, Dr. Kaiz! und 
Dr. Bärnreither in das entſcheidende Stadium 
getreten. Nach einer eingehenden Darſtellung des 
Ganges der Verhandlungen in den Conferenzen 
heißt es dann weiter: Den Gegenſtand der Confe⸗ 
renzen bildete die ganze Summe jener Materien, 
welche in den Rahmen des öſterreichiſch-ungariſchen 
Ausgleichs fallen und zwar ſowohl ihrem Inhalte, 
als der Form nach. Die verbindende Kraft des 
ungariſchen Geſetz⸗ Artikels I vom Jahre 1898, 


in Crefeld 


welcher die ungariſche Regierung anweiſt, 
die ſelbſtſt ändige geſetzliche Regelung zu 
veranlaſſen, wenn die Ausgleichs - DVer- 


einbarungen nicht bis Ende des Jahres parlamentariſch 
erledigt ſeien oder mindeſtens nicht Ausſicht haben 
ſollten. in Bälde beendigt zu werden, die kurz be⸗ 
meſſene drängende Zeit und nicht an letzter Stelle 
das Beſtreben, die bisherige Form des Ausgleiches 
als einer bilateralen vertragsartigen und für eine 
genau beſtimmte längere Zeit giltigen Regelung auf- 
recht zu erhalten, veranlaßte die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung zu dem Entſchluſſe, an den Reichsrath noch 
einmal zu appelliren und ihn zu einer beſchleunigten 
Inangriffnahme der parlamentariſchen Behandlung 
des Ausgleichs zu beſtimmen. Die ungariſche Re⸗ 
gierung nahm dieſen Entſchluß, welcher für die 
parlamentariſche Behandlung des Ausgleichs mit 
Ungarn von Bedeutung iſt, zur Kenntniß. Angeſichts 
der gegebenen Verhältniſſe konnten die Regierungen 


allerdings nicht umhin, auch die Eventualität 
ins Auge zu faſſen, daß die rechtzeitige 
parlamentariſche 


Erledigung des Ausgleichs auf 


Auch die Steiger⸗ 


Schwierigkeiten ſtößt. Die für dieſen Fall in Aus⸗ 
ſicht zu nehmenden Modalitäten bildeten des weiteren 
einen wichtigen Gegenſtand der Erörterung. Im 
Laufe der langwierigen Verhandlungen iſt es ge⸗ 
lungen, eine Uebereinſtimmung in den Anſichten der 
beiden Theile über jene Prinzipien herzuſtellen, nach 
denen dann vorzugehen wäre, wenn die Umſtände 
wirklich eingetreten ſein ſollten, für welche dieſe 
Eventual-Modalität ins Auge gefaßt erſcheint. Für 
alle Fälle ſind die Regierungen gerüſtet. 

— Das „Ungariſche Telegraphen Correſpondenz⸗ 
Bureau“ veröffentlicht eine Darſtellung des Ganges 
und des Abſchluſſes der Verhandlungen in der 
Ausgleichsfrage, welche ſich mit dieſer Meldung 
der „Wiener Abendpoſt“ vollſtändig deckt. 

Italien. 

— Der ruſſiſche Miniſterreſident beim Päpſt⸗ 
lichen Stuhl Tſcharykow hat am Dienſtage dem 
Kardinal⸗Staatsſekretär Rampolla den Text der 
Note des ruſſiſchen Miniſters des Aeußern Grafen 
Murrawjew betreffend den Frieden überreicht. 
Der Kardinal Staatsſekretär wird die Note offici ell 
beantworten. Der Papſt hat den Kaiſer Niko⸗ 
laus bereits am Montage telegraphiſch zu der von 
ihm in hochherziger Weiſe ergriffenen Initiative 
beglückwünſcht. a 

— Der „Oſſervatore Romano“ veröffentlicht 
folgende Note. Der hochherzige Schritt des 
Kaiſers von Rußland verdient ohne 
Zweifel die ehrfurchtsvollſte Hochachtung und auf⸗ 
richtiges Lob. Wir haben dieſen Gefühlen Aus⸗ 
druck gegeben und wiederholen es auch deshalb 
nochmals, weil die friedlichen Beſtrebungen des 
jungen Monarchen vollkommen mit den wiederholt 
in dieſer Hinſicht ausgeſprochenen Anſchauungen 
des Papſtes übereinſtimmen, welcher lebhaft den 
Frieden der Völker und Nationen wünſcht. Wir 
wollen deshalb aufs ſehnlichſte wünſchen, daß der 
hochherzige Gedanke des mächtigen Herrſchers, trotz 
der Schwierigkeiten, welche man zweifellos wird 
überwinden müſſen, um ihn in die Praxis umzu⸗ 
ſetzen, zur That werden möge zur Erhaltung des 
allgemeinen Friedens für Europa und die Welt. 

Frankreich. 

— Der Deputirte Mirman hat die Regierung 
davon verſtändigt, daß er bei dem Wiederzuſammen⸗ 
tritt der Kammern eine Interpellation über die 
Kundgebung des Kaiſers von Rußland ein- 
bringer wird, um der Regierung Gelegenheit zu 
offiziellen Erklärungen zu geben. l 

— Laut Verfügung des Staatsanwalts findet 
die Verhandlung gegen Picquart und Leblois 
am 21. September vor der achten Kammer des 
Zuchtpolizeigerichts ſtatt. 

China. 

— Auf Grund der Genehmigung des Peking⸗ 
Hankau⸗Eiſenbahnvertrages fordert England ge- 
wiſſe Eiſenbahnconſeſſionen. Man hält es für 
wahrſcheinlich, daß die chineſiſche Regierung dieſe 
bewilligen wird. 

— Die Unruhen in Kwangſi ſcheinen 
wiederum einen ernſten Charakter anzunehmen. 
Aus Canton wird gemeldet, daß die Auf ⸗ 
ſtändiſchen mit ſtarker Macht fünfzig Meilen nord⸗ 
weſtlich von Canton ſtehen und beabſichtigen, die 
Stadt anzugreifen. Der amerikaniſche 
Conſul in Canton ſandte eine ernſte Depeſche 
an den Vizekönig, in welcher er ſich über das Aus⸗ 
bleiben von Truppenſendungen zur Unterdrückung 
des Aufſtandes in Hainau und zum Schutze der 
amerikaniſchen Miſſionare beklagt und verlangt, 


daß Schritte gethan werden zur Unterdrückung der 


Unruhen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 30. Auguſt. Der geſchützte 
Kreuzer, welchen die ruſſiſche Regierung 
auf der hieſigen Schichauwerft beſtellt hat, 
muß kontraktlich eine Waſſerverdrängung von 6000 
Tonnen und eine Fahrgeſchwindigkeit von 23 Knoten 
per Stunde haben. Die Lieferungsfriſt beträgt, 
wie der „Geſellige“ berichtet, nur 21 Monate. Au 
der hieſigen Schichauwerft haben übrigens ſeit ihrem 
Beſtehen noch niemals gleichzeitig ſo viele und ſo 
koloſſale Neubauten vorgelegen, wie zur Zeit. 

Neuteich, 30. Auguſt. Dem Jahresbericht 
des hieſigen mennonitiſchen Waiſenhauſes 
entnehmen wir folgendes. Am Anfang des Jahres 
waren 42 Kinder in der Anſtalt. 10 wurden ein- 
gefegnet und verließen dieſelbe. 10 lamen wieder 
hinzu, ſodaß die gleiche Zahl blieb. In dem Haupt⸗ 
hauſe können gut 60 Kinder untergebracht werden. 
In der Anſtalt ſind drei Schweſtern thätig. 

S. Krojanke, 30. Auguſt. Zu der am 
4. Oktober in Danzig ſtattfindenden Vertreter⸗ 
verſammlung des Weſtpreußiſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Lehrerbereins wird von dem 
hieſigen Lehrerverein der Lehrer Waldhelm als 
Delegirter entſandt werden. 

Mocker, 30. Auguſt. Die Maurerfrau Pauline 
Waſchinski in Neu-Weißhof hatte von einem ge- 
wiſſen Ad. Gerling aus Marienburg Arzneien 
erhalten, die zur Heilung eines geringen Bein⸗ 
ſchadens dienen ſollten. Dieſe Arzneien beſtanden 
aus drei Flaſchen Eſſigſäure, die Flaſche zum Preiſe 
von 10 Mk. Nach Anweisung rieb die Frau W. 
mit dieſer Säure die kranke Stelle ſo lange, bi 
eine Oeffnung entſtand, durch welche Eiter abziehen 
ſollte Gegen Gerling wurde von hier aus 0 
Kurpfuſcherei damals Anklage 3 
die Sache ſchwebt noch bei Gericht. Die Jo m 
unfinnigen Behandlung ift nun die, daß Frau W. 
jetzt hoffnungslos darniederliegt. 0% Auguſt 

i. Culmer Stadtniederung, 75 Bi . 
In der am Sonntag in Culm⸗Neudorf a Wunde 
Sitzung des Kriegervereins der 8 
Niederung, welcher ein Sommerfeſt im vn ett ſchen 
Gartenlokale folgte, gedachte der 3 en 
Lieutenant Reichel-Gotteräfeld nach dem Hoch 11 
unſeren Kaiſer des hingegangenen Fürſten Bismarck 

. Bezirkstages des Bezirksver⸗ 
Als Delegirte des Bez Se 
bandes Thorn, welcher am 0 ai 9 er 5 
Podgorz abgehalten wird, wurden der erſte un 


der ſtellvertretende Vorſitzende und zu 


mark 
Kameraden ihm einen Rauchtiſch ſchenkten. 


wärtiger Dilettanten und des Kirchenchors. 


ſucht. 
Genuß; denn man darf mit Recht behaupten, daß 
die Chöre durchaus gelungen und die Solo- und 
Orgelvorträge künſtleriſch vollendet waren. 


deren Ver⸗ 


tretern die Kameraden Züge und Becker gewählt. 
Außerdem wird noch eine größere Anzahl an dem 
Feſt freiwillig theilnehmen. Dem Veteranen 


Fellenberg-Lunau wurde zum Andenken an den 


vor 50 Jahren mitgemachten Feldzug nach Däne- 
eine Ehrung dadurch zutheil, daß die 


Neuenburg, 30. Auguſt. In der evan⸗ 
geliſchen Kirche fand am Sonntag ein geiſtliches 


Concert ſtatt unter Mitwirkung der Concertſängerin 


Fräulein Käthe Frudeufeld aus Berlin, aus⸗ 
Das 
Concert war trotz des Regens ſehr zahlreich be- 
Die Zuhörer hatten aber auch einen hohen 


Die 
Einnahme betrug, obwohl das Eintrittsgeld gering 
war, 317 Mk. Der Reinertrag kommt dem Frauen- 


und Jungfernverein zu gute und wird zur Unter⸗ 
haltung der Diakoniſſenſtation verwendet. — Der 
heutige Krammarkt war von Käufern und Ver⸗ 
käufern nicht ſo zahlreich beſucht, wie es ſonſt der 
Fall iſt. 
Leute mit der Beſtellung des Ackers beſchäftigt ſind 
und manche andere Kaufluſtige ſich auf Sachſen⸗ 
gängerei befinden. 
gang nicht jo rege wie ſonſt, aber immerhin be- 


Der Grund iſt darin zu ſuchen, daß viele 


Deshalb war auch der Geſchäfts⸗ 


friedigend. 

() Liebemühl, 30. Auguſt. Beim Wildern 
betroffen und erſchoſſen iſt der Beſitzer Ott aus 
Dungen. Derſelbe wurde am Sonntag Nachmittags 
in der Königl. Forſt Taberbrück von dem Förſter 
B. und dem Forſtlehrling Z. aus Bärenwinkel, 
welche durch den Wald fuhren, jagdmäßig aus⸗ 
gerüſtet, in Begleitung einer bisher noch unbekannten 
Perſon angetroffen. Förſter B. begab ſich ſofort 
zu dem in Taberbrück wohnenden Förſter Hoppe 
und machte dieſem hiervon Mittheilung, worauf 
ſich Hoppe ſofort auf die Schuhe nach Ott und 
deſſen Genoſſen begab. Nach kurzer Zeit ſtieß 
Hoppe auf die Wilderer und ergriffen dieſe, als ſie 
ihres Verfolgers anſichtig wurden, die Flucht. 
Hoppe rief den Flüchtigen ein dreimaliges „Halt“ 


zu, welches ſie jedoch nicht beachteten. Nun 
machte Hoppe von der ihm zuſtehenden Befugniß 
als Forſtſchutzbeamter Wilddieben gegenüber 


Gebrauch, indem er auf die Flüchtigen ſchoß. Von 
einer Kugel durch den Hals getroffen, ſtürzte der 
Beſitzer Ott zur Erde nieder, während der andere 
Wilddieb entkam. Ott, welcher dem Förſter als 
gewerbsmäßiger Wilderer bekannt war und auf 
welchen man ſchon ſeit längerer Zeit vergeblich 
fahndete, ſtarb auf dem Transport nach ſeiner 
Wohnung. Der Erſchoſſene hinterläßt eine Frau 
und mehrere unerzogene Kinder. 

— d. Mühlhauſen, 31. Auguſt. In der 
geſtrigen Sitzung des hieſigen Bienenzuchtvereins 
hielt Organiſt Sordan-Herrendorf einen Vortrag über 
„Pflege der Bienen im Herbſt“. In dem Bericht 
über die Bienenausſtellung in Braunsberg wurde 


hervorgehoben, das dieſelbe angemeſſen beſchickt war. 


Das Pfund Honig koſtete dort 1—1,50 Mk. 

Heilsberg, 30. Auguſt. Bei den Erdarbeiten 
zur Eiſenbahn find dieſer Tage auf der Heilsberg⸗ 
Retſcher Feldmark viele menſchliche Gebeine 
gefunden worden. Dieſelben rühren offenbar von 
gefallenen Kriegern her, welche in der Schlacht bei 
Heilsberg am 10. Juni 1807 hier ihr Blut für 
das Vaterland vergoſſen. 

Königsberg, 30. Auguſt. Zu der Cranzer 
Kataſtrophe iſt zu berichten, daß am Sonntag in 
Cranz die feierliche Beerdigung des bei dem Un- 
glück ertrunkenen Signalmaats Dittmann aus 
Neufahrwaſſer unter Antheilnahme des ganzen Bade⸗ 
ortes ſtattgefunden hat. Wir entnehmen über die 
Beerdigung der „K. A. Z.“ folgende Angaben: 
Die Leiche war am Sonnabend Abend aus der 
Todtenkammer des Friedhofs hinaus- und nach der 
Kegelbahn des „Oſtſeehotels“ getragen worden, 
deſſen Inhaber in liebenswürdiger Weiſe die Bahn 
ausgeräumt und durch Blumenarrangements in ein 


fl feines Gartenhaus hatte umwandeln laſſen. Die 


Wände waren von Lorbeerbäumen, Lebenstannen 
und Eichenzweigen verdeckt. In der Mitte des 
kleinen Raumes ſtand der ſchwarzpolirte geöffnete 
Sarg, in welchem in Marineuniform die irdiſche 
Hülle des Ertrunkenen ruhte. Ein freundlicher 
Ausdruck umſpielte das bleiche, von blondem Knebel. 
und Schnurrbart umrahmte Antlitz. An der 
linken Seite des Hauptes lag ein herrlicher 
Strauß weißer Roſen und Vergißmeinnicht von der 
aus weiter Ferne mit ihren Eltern herbeigeeilten 
Braut. leber die Füße war eine Decke gebreitet, 
auf welcher zahlreiche duftende Kränze mit Schleifen, 
darunter einige von den Kameraden des Vermeſſungs⸗ 
detachements, ausgebreitet waren. Das Fenſter 
hinter dem Kopfende des Sarges war mit der 
ſchwarz⸗weiß rothen Fahne verdeckt. Den ganzen 
Vormittag hindurch bis in die erſten Nachmittags- 
ſtunden wallfahrtete Alt und Jung nach dem kleinen 
Häuschen zu dem todten Seeman, der dort ſo bleich 
und ſtill, die Bruſt mit der Kaiſer Wilhelm-Dent- 
münze geſchmückt, ſchlummerte. Gegen 3¼ Uhr 
Nachmittags wurde dann der Sarg verſchloſſen und 
um 58/ Uhr begann die Trauerfeier, der außer 
den Angehörigen auch der Inſpektor des Küſten⸗ 


3 bezirksamts I (Neufahrwaſſer) Corvettencapitän z. D. 


Darmer und die bei dem Unfall geretteten Seeleute 
beiwohnten. Nur einige Wenige aus dem Publikum 
konnten, des beſchränkten Raumes wegen 
in die Bahn eintreten. Herr Pfarrer Hahn 
ſprach, während draußen die Cranzer Kirchenglocken 
ihr Grabgeläute anſtimmten, ein kurzes Gebet 
und ſegnete die Leiche ein. Dann wurde der Sarg 
von Seeleuten auf den Leichenwagen gehoben. 
Draußen hatte inzwiſchen der Cranzer Kriegerverein 
mit ſeinem Banner Aufſtellung genommen. Unter 
Vorantritt der Badekapelle und des Kriegervereins 
ſetzte ſich dann der Zug in Bewegung. Der unter 
Blumen, Palmen und Kränzen faſt verſchwindende 
Sarg wurde von einer zahlloſen Menſchenmenge 
begleitet. Der Zug bewegte ſich unter den Klängen 
des Chopin'ſchen Trauermarſches und unter denen 
des Chorals „Juſus meine Zuverſicht“ nach dem 


Manila von geſtern gemeldet wird, iſt General 
Merrit nach Europa abgereiſt und wird ſich zu⸗ 
nächſt nach Paris begeben. 

London, 31. Auguſt. Die „Times“ melden 
aus New-York, der Schatzſekretär Gage ſoll ge— 
ſagt haben, die Armee der Vereinigten Staaten 
müſſe vermehrt, nicht verringert werden, und auch 
die Flotte werde ſtetig vergrößert werden, wenn 
der Congreß die gegenwärtige Verwaltung unter— 
ſtütze. General Miles hat in einer Unterredung 
mit einem Berichterſtatter ſchwere Anklagen gegen 
den Kriegsſekretärn Alger ausgeſprochen. Man 
nimmt an, daß Miles den Kriegsſekretär zwingen 
wolle, ihn vor das Kriegsgericht zu ſtellen, und er 
glaube, daß ſo die Wahrheit an den Tag kommen 
dürfte. 

Moskau, 31. Auguſt. General Werder 
legte im Auftrage Kaiſer Wilhelms am 
Denkmale Kaiſer Alexander III einen 
prachtvollen Kranz nieder. 

Tromſö, 30. Auguſt. Der Dampfer „Frith⸗ 
joff“, welcher die Aufgabe hatte, die Wellmaun— 
Expedition ins Polareis zu führen, iſt hierher 
zurückgekehrt, nachdem er die Expedition an Cap 
Tegethoff, der Südſpitze der Hall - Inſel (Franz 
Joſeph-Land) glücklich an Land geſetzt. Auf dem 
Rückwege traf der „Frithjoff“ die ſchwediſche 
Nathorſt⸗Expedition auf König Karls— 
Land bei beiten Wohlergehen an. Alle Nach- 
forſchungen nach Andree waren ergebnißlos. 

Palma (Majorka), 30. Auguſt. General Wehler 
empfing die Mitglieder des Weylerklubs und er— 
klärte denſelben, er werde in das politiſche Leben 
wieder eintreten, den Cortes ihre Verantwortlichkeit 
auseinanderſetzen und nationale Politik treiben. 
Der General ſprach ſich für eine Militärdiktatur 
behufs Reorganiſation der Armee und Flotte aus, 
ſagte, er ſei kein Anhänger eines Regierungswechſels 
und fügte hinzu, Spanien müſſe aus ſeiner inter- 
nationalen Neutralität heraustreten, um bereit zu 
ſein, falls England ſeinen Beſitz um Gibraltar 
herum weiter ausdehnen wollte. Man ſolle lieber 
die Philippinen aufgeben, deren Bedeutung er nicht 
einzuſehen vermöge. 


zur Verfügung geſtellt worden ſeien, war von der 
„Magdeb. Ztg.“ mit dem Bemerken dementirt 
worden, es dürften zunächſt die Erfahrungen abge- 
wartet werden, die an den in Aachen und Leipzig 
in Verbindung mit dem Polytechnikum und der 
Handelslehranſtalt eingerichteten Handelshochſchul⸗ 
kurſen gemacht werden. Eher dürften die Be⸗ 
ſtrebungen verſchiedener Städte auf Begründung 
von Handels- und höheren Handelsſchulen Ausſicht 
auf Erfolg haben. — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
erklärt, ſie könne dieſe Annahme der „Magdeb. 
tg.“ nur beſtätigen. x 3 
A ace Hochſchule in Danzig. Ueber 
die Ausſtattung der Danziger Hochſchule ſchreibt 
die „Voſſ. Ztg.“: Die neue Danziger Hochſchule iſt 
als Brennpunkt der wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
in Weſtpreußen gedacht. Man ſollte deshalb der 
Hochſchule ſo viel Anziehungskraft wie möglich geben. 
Dazu aber wäre es ein gutes Mittel, daß man von 
vornherein Bedacht darauf nimmt, auch die nicht. 
techniſchen allgemeinen Wiſſenſchaften im Lehrplan 
zur Geltung zu bringen. 

Patent⸗Liſte, mitgetheilt durch das Patent- und 
techniſche Bureau von Paul Müller, Civil⸗Ingenieur 
und Patent⸗Anwalt in Magdeburg. Vertreter C. 
Matthias, Elbing. Patent-Ertheilung. Kl. 84. 
99510. Kiesbagger mit Vorrichtung zur Ablagerung 


Friedhof. Hier hielt Pfarrer Hahn die Grabrede. 
Herzzerreißend war der Jammer der Braut, die 
ſchließlich ſanft vom Grabe weggeführt worden 
mußte. Die beiden anderen Leichen ſind noch immer 
nicht gefunden worden. Auch beſteht einſtweilen 
wenig Ausſicht auf ihre Bergung, da die See gegen⸗ 
wärtig ſtark ſeitlich zieht und die Leichen der kuriſchen 
Nehrung in der Richtung auf Nidden zutreiben dürfte. 
Bromberg, 30. Auguſt. Wie der „Dziennik“ 
meldet, will der Regierungspräſident v. Tiedemann, 
nachdem er die Landtagswahl geleitet hat, mit dem 
April nächſten Jahres von ſeinem Poſten zurücktreten. 
Königsberg, 30. Auguſt. Profeſſor Hölder 
von der Albertusuniverſität iſt nach einer Meldung 
des „Leipz. Tagebl.“ an die Univerſität Leipzig 
auf den Lehrſtuhl der Mathematik berufen 
worden. . 
(2) Allenſtein, 30. Auguſt. In voller Rüſtig⸗ 
keit beging heut der Gaſtwirth und Forſtreceptor 
Herr Görke zu Gelguhnen mit ſeiner Gattin das 
Feſt der goldenen Hochzeit. Der Jubilar, eine 
über die Grenzen des Kreiſes weit hinaus bekannte 
Perſönlichkeit, der Senior der Gaſtwirth des Kreiſes 
Allenſtein, iſt ca. 50 Jahre Gaſtwirth und hat die 
meiſte Zeit feines Lebens in dem r.ngs von Wäldern 
umſchloſſenen ſchönen or es a ee 
vorigen Jahre feierte Herr Görke ſein 25jährige 
a = 5 5 des geſiebten 3 177 F. Raapke, Mocker, W. 
Heydekrug, 30. Auguſt. Eine muthige 1 = 75 50 e eee 
i T i jährige] Kl. 74. 8 ethätigende 
vollbrachte vor wenigen Tagen die 9jährig bezw. arrefirenbe Tiſchglocke. Louis Rabew, a 
haus, Weſtpr. 3. 5 98. 
Zum Oktober⸗ Umzug. Auf den $ 5 der 
für alle Feuer⸗-Verſicherungsgeſellſchaften gleichen 
allgemeinen Verſicherungs⸗Bedingungen ſeien alle 
diejenigen aufmerkſam gemacht, welche zum nächſten 
1. Oktober ihre Wohnung wechſeln. Nach ge 
nanntem Paragraphen ruht nämlich die Erſatzpflicht 
der betreffenden Geſellſchaft ſo lange, bis ſie die 
Veränderung des Riſicos ſchriftlich genehmigt hat. 
Es empfiehlt ſich daher, um Nachteile zu vermeiden, 
bereits vor Beginn des Umzuges möglichſt zeitig 
15 betreffende Geſellſchaft davon in Kenntniß zu 
etzen. 

Feuer. Geſtern Abend kurz vor 11 Uhr wurde 
die Feuerwehr nach dem Grundſtück Altſt. Wall⸗ 
ſtraße 11/12 grufen. Daſelbſt brannten in einem 
Schank⸗ und Materialwaarenladen ein Regal, ſowie 
die Holzverkleidung eines Schaufenſters. Infolge 
der Hitze zerſprang eine ganze Anzahl auf dem 
Regal ſtehender Flaſchen. Das Feuer iſt vermuth- 
lich durch Fahrläſſigkeit im Umgange mit Streich 
hölzern oder Licht entſtanden. Nach ¼4ſtündiger 
Thätigkeit konnte die Feuerwehr wieder nach dem 
Depot zurückkehren. 

Eine Reihe Unſitten, welche im täglichen 
Nerkehr allgemein üblich ſind, rügt ein Leſer der 
„Voſſ. Ztg.“ Er beklagt ſich zunächſt über die 


laube“ jeinen Stempel auf. In einer außeror⸗ 
dentlichen Beilage wird in einem warm geſchriebenen 
Nachruf der Verdienſte des großen Todten in Dank— 
barkeit gedacht und die Trauer Deutſchlands um 
den unerſetzlichen Verluſt in ergreifender Sprache 
zum Ausdruck gebracht. Begleitet iſt der Text von 
einem wohlgetroffenen Bruſtbild des Fürſten und 
einer bildlichen Apotheoſe, welche Profeſſor Doepler 
d. j. entworfen hat. Auch ſonſt iſt das Heft mit 
zahlreichen Bildern geſchmückt, welche dem Leben 
des Altreichskanzlers entnommen ſind und ihn in 
den verſchiedenſten Lebensjahren und Lebenstagen 
darſtellen. Die Stätten, an denen er gelebt und 
und gewirkt hat, und endlich auch Scenen aus 
neueſter Zeit, wie ſie ſich nach dem Bekanntwerden 
des erſchütternden Ereigniſſes in und um Friedrichs— 
ruh abgeſpielt haben, werden uns im Bilde vorge— 
führt. Ferner hat eine ausführliche Schilderung 
von Bismarcks Lebensgang in demſelben Hefte be- 
gonnen und verſchiedene andere Beiträge tragen der 
Stimmung Rechnung, von der jeder Deutſche erfüllt 
iſt. Alle dieſe Darbietungen von Schriftiteller- 
und Künſtlerhand ſind dem innerſten Herzen ent— 
wachſen, ſie müſſen deshalb auch zu Herzen ſprechen 
und werden, als theure Erinnerungsblätter aufbe⸗ 
wahrt, einen bleibenden Werth haben. 

§ Von Hans Krämers neuem Prachtwerk „Das 
19. Jahrhundert in Wort und Bild“ (Deut⸗ 
ſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W.) iſt in 
dieſen Tagen das elfte der 60 Hefte zur Ausgabe 
gelangt, das die Fortſetzung der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte der Jahre 1812—21 enthält. Der Text 
ſchildert diesmal in ſchlichter, aber tief ergreifender 
Sprache den Untergang der „Großen Armee“ auf 
den eisſtarrenden Einöden Rußlands und den Be— 
ginn der Freiheitskriege; die Bilder begleiten die 
Worte Schritt für Schritt, die lichtvolle Darſtellung 
unterſtützend und ergänzend. Unter den Extra-Bei⸗ 
lagen ſei eine reizvolle farbige Lithographie aus 
der erſten Hälfte des Jahrhunderts, der Kampf der 
Fregatte Aſtrolabe mit den gigantiſchen Eisbergen 
des antarktiſchen Meeres erwähnt, eine Szene, die 
im Augenblick der Abfahrt der deutſchen Südpol⸗ 
Expedition doppeltes Intereſſe erweckt. 


Humoriſtiſches. 


— Der beſte Platz. „Sage Ihnen, habe 
famoſe Ferienzeit verlebt! Nahm meine Mahlzeiten, 
wenn es mir gerade paßte. Zimmer hoch und kühl! 
Heißes oder kaltes Bad jeder Zeit, ohne Extra Be- 
zahlung! Früchte und Gemüſe die Hülle und Fülle! 
Weinkeller famos, kein Pfropfengeld! Trinkgelder 
ganz unbekannter Begriff!“ „Aber, lieber Freund, 
den famoſen Platz müſſen Sie mir nennen — ganz 
im Vertrauen natürlich. Wo find Sie denn gewe- 
ſen? „Zu Hauſe.“ 

— Aus Kindermund erzählt man uns fol- 


Tode des Ertrinkens rettete. Es ſpielte in einem 
Kahne, verlor das Gleichgewicht und fiel kopfüber 
in den Pokallnaſtrom. Entſchloſſen ſprang die ge. 
nannte Schülerin in den Kahn und erfaßte den 
Sinkenden noch zur rechten Zeit bei der Hand und 
hielt ihn ſo über Waſſer, da ſie zu ſchwach war, 
ihn in den Kahn zu ziehen. Auf ihr Jammergeſchrei 
eilte ein junger Mann herbei und befreite die Beiden 
aus der gefährlichen Lage. 

E. 3 30. Auguſt. Das Angebot von 
Rebhühnern iſt in dieſem Jahre jo ſtark, daß 
die Aufkäufer nicht alles an den Mann bringen 
können; ſie zahlen für ein altes Huhn 20 und für 
ein junges, ausgewachſenes 25 bis 30 Pfennig. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 1. September 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, 
den 1. September: Wolkig mit Sonnenſchein, 
normale Temperatur, ſtarke Winde, vielfach Gewitter⸗ 
regen. 

Das Central⸗Comitee des Preufziſchen 
Landes⸗Vereins vom Rothen Kreuz veranſtaltet 
in dieſem Jahre die zehnte Geld⸗Lotterie, um die 
für die Zwecke der Vereinsthätigkeit der deutſchen 


n. AA 
Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Bör ſenberichte. 

Berlin, 31. Auguſt, 2 Uhr 20 Min. ea 


Vereine dom Rothen Kreuz erforderlichen Mittel] Unſitte des Publikums, das ausgelegte Obſt beim gende kleine Aeußerung: Mutter: „Siehſt Du, die % pet Dellſche Reich sanleihe . 102,30 18090 
zu erlangen. Der Vertrieb der Looſe iſt durch] Einkauf zu betaſten. Es ſcheint ihm aber an der pielen Sterne, das find Lichter, die der liebe Gott | 3½ pet. „ 5 . 102,30 102,20 
beſondere Kabinetsordre den Lotterie Einnehmern] Zeit, durch Appell an die Oeffentlichkeit Abſtellung] anzündet.“ — Junge (nachdenklich zum Himmel er „ 6570 9,70 
übertragen, welche auch, wie mitgetheilt wird, die | einer viel ſchlimmeren Unſitte zu verlangen, die ih | ſtarrend): „Hat der liebe Gott auch ein Fenſter?“ — 955 pet. Preußiſche Coons mag . 
Geſammtzahl der Looſe feſt übernommen haben und] die Verkäufer ganz allgemein angewöhnt haben. Mutter: „Nein, weshalb?“ — Junge: „Ja, wo] a pCt. £ 1 . . 9550 98,40 
die Gewinne feiner Zeit baar ohne Abzug zahlen | Gehen Sie in ein Backwaarengeſchäͤft, eine Colonial] hängt er denn die Fahnen raus, wenn Kaiſers Ge- | 3½ pCt. Ae Pfandbriefe . 99.50 99,50 
werden. waaren⸗ oder Obſthandlung — es dürfen erfte | burtstag iſt?“ i Bei pCt. 7 le Pfandbriefe. —,— 3 

Sedanfeier. Am Sedantage, Freitag, den] Geſchäfte ihrer Art fein — und ich wette mit Ihnen Dock ne e ee rar 
2. September, Vormittags von 11½ bis 12½ Uhr] 100 gegen 1, daß der Verkäufer oder die Verkäuferin Fee t anknoten 170,05 170,15 
findet in der Aula des Gymnaſiums ein Concert] Ihnen die Waaren einpackt, nachdem er oder ſie den Telegramme. ener bon 1 3: 216,60 21670 
unter Leitung des Herrn Oberlehrer Wundſchf rechten Zeigefinger zum Munde geführt und mit Wien 4 bet Serbiſhe Gold ER bgeſtemp. 59.50 8950 
ſtatt. Herr Direktor Gronau ladet zu dieſer] Speichel befeuchtet haben, um das Einſchlagepapier tem, 51. Yuguft, In aemeliderach perla]: kei Fiel age dude 90 88 
Feier die Behörden, die Eltern der Schüler und] bequem vom Bunde losreißen zu können. heut trotz heftiger Einrede feiner Partei Bürger-] Discontd⸗Commandit. 2202,30 202,00 
die Freunde der Anſtalt ein. Das geſchieht des Tages wohl einige] meiſter Lueger einen Antrag der Deutſch⸗ Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. —,— | —,— 


Wochenmarktbericht. Auch heute herrſchte auf 
dem Wochenmarkt ein recht reger Handel und 
Verkehr. Die Zufuhr auf den einzelnen Markt⸗ 
plätzen war reichlich, und faſt überall bemerkte man 
eine recht flotte Kaufluſt. Der Getreidemarkt 
war mit etwa 300 Schffl. Hafer beſchickt, welcher 
bereits mit 2,90—3,20 Mk. pro Schffl. verkauft 
wurde, dagegen fehlten alle andern Getreidearten. 
Heu koſtete pro Ctr. 1,50—1,70 und Roggen Richt⸗ 
ſtroh pro Schock 16—18 Mk. Auf dem Friedrich⸗ 
Wilhelmplatz war eine Menge Butter vorhanden. 
Dieſelbe koſtete 1,00—1,15 Mk, und war bereits 
gegen 10 Uhr gänzlich ausverkauft. Der Preis für 
Eier pro Mandel hielt ſich zwiſchen 75 und 85 Pf. 
Auch O b ſt wurde in eichlichen Mengen angeboten 
und wurden 2 Ltr. Birnen mit 50—60 Pf., 
Kochäpfel mit 15—30 Pf. und Speiſeäpfel bis zu 


hundert Mal, und allmählich ſo mechaniſch und faſt 
unbewußt, daß manche Verkäuferin bereits leckt, 
während fie noch ſpeziellere Fragen über das Ge- 
wünſchte an Sie richtet. Erlaubt ſich jemand eine 
tadelnde Bemerkung, jo wird er oft garnicht ver- 
ſtanden, in anderen Fällen achſelzuckend als Sonder⸗ 
ling belächelt, bisweilen auch mit Grobheiten aus 
dem Laden gewieſen. Hält es der Verkäufer aus⸗ 
nahmsweiſe nicht unter ſeiner Würde, ſein Ver⸗ 
fahren zu rechtfertigen, ſo lautet ſein Einwand: 
„Mit trockener Hand läßt ſich das Papier nicht 
losbekommen!“ Mit Verlaub — das iſt Einbil⸗ 
dung oder Abneigung gegen eine um ein geringes 
erhöhte Aufmerkſamkeit und Mühe. Andererſeits 
fehlt es auch ſeit langem nicht an einfachen und 
ſinnreichen Klammern und Aufhängevorrichtungen, 


Nationalen, welcher verlangt, daß in Wien ein her 
vorragender Platz oder eine ſchöne Straße nach 
Bismarck benannt werde. Der Redner brachte 
den Antrag nicht zur Abſtimmung. Der Antrag 
wird vorausſichtlich abgelehnt werden. 

Paris, 30. Auguſt. Eine Note der „Agence 
Havas“ beſagt: Im Kabinet des Kriegsminiſters 
wurde heute der Oberſtlieutenant Henry erkannt 
und bekannte ſich auch ſelbſt als Urheber des 
Briefes vom Oktober 1896, in welchem 
Dreyfus genannt wird. Der Kriegsminiſter 
befahl die ſofortige Verhaftung Henrys, 
welcher nach der Feſtung Mont Valerien ge⸗ 


3 Preiſe der Coursmakler. 
eee 53 50 4 
Spiritus 50 loco —— 4 


Königsberg, 30 Auguſt, 0 Uhr — Min. Mittags 
a (Von Portatius & e 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirt . . 54,50 4 Brief 
4 . 54,50 „A Brief 
Loco nicht contingentirt . . 53,20 4 Geld 
Mig uf ER N N 52,80 4 Get: 


Danzig, 30. Auguſt. Getreidebbrſe. 
Für Getreide, Reifen e ichte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet 
We 1 en. Tendenz: Feſt. . 
Umſatz: 250 Tonnen. 


; zu] um Papiere loſe, von einander getrennt, bracht wurde. IN oe unbe. 157,50 
bed a eee e fächerförmig oder ähnlich an einander zu Paris, 31. Auguſt. Die Verhaftung des „ hellbunt 8 51 . 155.00 
Kartoffeln kosteten 20 Pf, weiße und blaue 25 Pr. 5 und wem dieſe zu umſtändlich oder] Oberſtlieutenants Henry ruft hier große Erregung! *raniit Een een ee n eee 
ro 5 Ltr. Auch waren auf dem Markte 2 Fuhren] Schal VVV und Beſtürzung hervor. Verſchiedene Blätter ver-][Roggen. Tendenz: Feſt. 
pro lcher pro Kopf je nach Größe mit ale friſchen Waſſers neben ſein Papierbündel } a 8-Brogeffes ooo 125,00 
Weißkohl, we wurde. Der Gemüſe und laſſe darin den Finger tauchen! In dasſelbe] langen eine Reviſion es reyfu Prozeſſes. zuffich-polnijcher zum Tranſit 90,00 
5—12 Pf. abgegeben 4 lic beit kt. und funden Kapitel oder eigentlich ein Kapitel für ſich gehören | — Der Kriegsminiſter verhörte geſtern Henry.] Ger ſte, leide 55 = RAR 11000 
mar £t war ebenfalls e Preiſen eine flotte die groben Verſtöße gegen Sauberkeit und Hygiene Derſelbe erklärte, er habe die Schriftſtücke gefälscht afer ee 
Abu 13 merkt, welcher eben. unte bu Bean, 11 15 15 au 10 um neue Beweiſe für die Schuld Dreyfus zu Lr fen, Ian RE RN 150 
2 . : ‚ ouillon ohne Unterfteller und Gemüſe . { 5 e 
falls gut beſchickt war, herrſchte große Kaufluſt;] und Fleiſchſpeiſen 1 11 so Schüſſeln auf erlangen. Der Kriegsminiſter war von biefem | Rübſen, mntindiſche i 


1 zu laſſen, ſo daß ſie auf dem Rand der 


ven theilweiſe aufliegen. Der Kellnerdaumen, 
9 a Bouillon ein warmes Bad genommen 
„wühlt ſich dann in die Schneidebohnen oder 


ruht ſanft auf dem Schnitzel. Wenn nicht, w 
5 „ was 
war auch in Mengen vorhanden, für Tilſiter wurde | oft der Fall, die e zu heiß fu dann 


pro Pfd. 50—70 Pfg., für Schweizer 70—90 und vertritt die Kellnerſerviette — ach! das Mädchen 
für Niederunger 40—50 Pfg. gezahlt. Der für alles — die Stelle des Daumens. Wie dieſe 
Fleiſchmarkt bot ebenfalls eine reiche Aus-] Zustände gebeſſert werden können? Nur durch Selbſt⸗ 
wahl, doch war hier eine weniger große Kaufluſt] hilfe des Publikums, das aus ſeiner Indolenz ſich 
zu bemerken, da die Preiſe noch immer zwiſchen] aufrütteln und energiſch proteſtiren muß. 
60 und 70 Pfg. pro Pfd. ſchwankten. Auf dem Ein ſtrenger Winter in Sicht? Die Eber⸗ 
kleinen Grercierplag waren etwa 150 Gänſe auf- eſchen haben in dieſem Jahre fo mafjenhaft Früchte 
getrieben, welche das Stück mit 2,70 bis 3,00 Mk.] angeſetzt, daß das Volk der Droſſeln, das ſich im 
verkauft wurden. Winter vorzugsweiſe von dieſen Beeren nährt, einen 

Eine ſeltene Art Pfirſiche hat Herr Con-] gut gedeckten Tiſch vorfindet. Dieſer reiche Furcht⸗ 
ditor Gu gi ſch. Alter Markt 34, in feinem Schau- anſatz ſoll nun einen ſtrengen Winter bedeuten. 
fenfter ausgeſtellt. Die Schaale dieſer abnorm ge-] Thatſache iſt, daß in den beiden letzten Jahren, die 
ſtalteten Früchte gleicht derjenigen der Pflaume. ſehr milde Winter brachten, die Ebereſchen ſo gut 
Man würde die dort ausgeſtellten, großen Früchte | wie gar nicht trugen. 
für Reineclauden halten, wenn nicht der Kern ſie 5 

Literatur. 


ols Pfirſiche kennzeichnete. Dieſe ſonderbaren 
§ Das große Leid, in welches die deutſche Nation 


Pfirſiche ſtammen aus Oberſchleſien. 
Handelsſchulen. Die Nachricht, daß zur Be⸗ 
durch den Tod des Fürſten Bismarck verſetzt worden 
iſt, drückt auch dem neueſten Heft der „Garten⸗ 


denn für die Fiſche wurden nicht zu hohe Preiſe 
verlangt. Auch an geräucherten Flundern und 
Aalen war kein Mangel, die Preiſe hierfür waren 
gegen die friſchen Fiſche verhältnißmäßig theurer. 
Geräucherter Stör wurde gänzlich vermißt. Käſe 


Geſtändniß tief ergriffen. 

Paris, 31. Auguſt. Der Zuſammenhang des 
Geſtändniſſes des Oberſtlieutenants Henry iſt 
folgender: In ſeiner Erwiderung auf die Inter⸗ Viehm ar En = Gand 1808 
pellation Caſtelin in der Deputirtenkammer am Auftrieb: Bullen 8 St 4 Volffleiſchige höchſter 
7. Juli d. J. hatte der Kriegsminiſter von drei] Schlachtw. 33 I a Aeg genghrte 25 er 
Schriftſtücken als den am meiſten belaftenden ge ch 19 1) Vollfl. ausgem. 5 ter Schlachtw. 
ſprochen und geſagt: Thatſächlich iſt in dem dritten] bis N J. N k. N. g Maße E e 
Schriftſtück Dreyfus mit vollem Namen ge- jur Bee ält.27 Mk. 4) Gering en jed. Alters 
nannt. In demſelben heißt es: „Ich werde aus— 
ſagen, daß ich niemals Beziehungen zu Dreyfus ge— 
habt habe, ſagen Sie ebenſo aus, wie ich. Man 
darf niemals von irgendwem erfahren, was mit 
ihm vorgegangen iſt.“ Als Urheber dieſes Briefes 
hat ſich nun der verhaftete Oberſtlieutenant Henry 
bekannt. 

London, 31. Auguſt. Die „Times“ ſchreibt, 
die Abrüſtungsconferenz könne nur ftatt- an 2 
finden, wenn man ſich über eine gemeinſame Grund- 1) Vouſleiſch en 1%. g. Kar a 0 ei ige 

ini 1 — i entw. ſowie 
mae den an ans ano (ern te t ah e Do BR ken eic dee 


5 gang: Mittelmäßig. 
London, 31. Auguſt. Wie den „Times“ aus 


Glasgow, 30. Augnſt. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 47/3 sh. Ruhig. 


18 Mk. — Kälber 80 St. 1) Feinſte * 


9 Mittl. Maſtkälber und gute Saugkälber 40—41 Mk. 


gründung von Handelshochſchnlen und Handels: 
ſchulen im preußiſchen Staatshaushaltsetat Mittel 


Elbinger Standesamt. 
Vom 31. Auguſt 1898. 
Geburten: Schloſſermeiſter Franz 
Hoffmann S. — Arbeiter Wilhelm 
Eichler T. — Arbeiter Guſtav Rauten⸗ 


berg S. — Arbeiter Rudolf Kroll S. Th. 400 


— Fleiſchermeiſter Friedrich Kriehn T. 5 
— Eiſendreher Oscar Melzer S. ö ] 
Jiſcherſtraße 24. 


Aufgebote: Malermeiſter Oscar 5 
ſämmtlicher vorjähriger 


Pulter-Elbing mit Margarethe Neu⸗ 


a Den ee 
am Eingange meines Geſchättslocals 2 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


e e e 
Ca. 500 Pfd. grau mel. Mixedwolle 
% Pfund fur 88 Pfg. 


Lindenſtrauß aus Reimannsfelde 36 J. 
en le don eh = 1 M. | & 
— Rentier Carl Garbe 70 J. 1 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Berlowitz⸗Eydt⸗ 
kuhnen mit Herrn Julius Lewin⸗ M 
Schönbeck a. Elbe. — Frl. Auguſte f 
Ferner neu eingetroffene 
vorzügliche haltbare ſchwarze u. mel. Wolle. 
é melirt und ſchwarz pe 98 Pfg. 
% melirt und ſchwarz e Pfd. für 1,18 
melirt, 4 u. 5 Draht, . Pfd. für 1,25 
% Pfd. für 1,25 
Pfd. für 1,35 
Marke „Special“ ſchwarz u. coul. Pfd. für 1,38 
Marke „Patent Hirſchgarn“ melirt u. ſchwarz 
„ Pfd. für 1,55 


Seeſtern⸗Pauly⸗ Purpeſſeln mit dem 
Echte feine Sochen- u. Strumpfwollen 


Bank⸗Kaſſirer Herrn Franz Boldt⸗ 5 
sehr preiswerth. 


Fiſcherſtraße 24. 


Leipzig. 90 
Geboren: Herrn Felix Belgard⸗Königs⸗ 
berg T. — Herrn Paul Roſencrantz “ 
Tilſit T. f 
Geſtorben: Herr Hans von Morſtein⸗ 
Königsberg. — Frau Kgl. Muſik⸗ 
direktor Bertha Laudien, geb. Anker⸗ 
mann⸗Königsberg. — Herr Rentier 
Alexander Konitzer-Jezewo (Wpr.) — 
Frau Marie Moſer, geb. Guddat⸗ 
Tilſit. — Herr Walter Plaſſe-Liegen.]! 


ganz 
16 A* 


16 extra 
16 Super ö 
Sayett⸗Eidergarn e melirt 
Echte Natur⸗Geſundheitswolle 


N 
Ei Die schwere, aber glückliche 19 


€ | Geburt eines strammen J ungen | 
8 zeigen hocherfreut an 


© Max Tübel u. Frau | 


| Emilie, geb. Bartel. | < 
ION 
Kirchenchor zu Heil. Irei-Kön, 


Donnerſtag: Damen u. Herren. 


* 
Gymnaſium. 
Am Sedautage, Freitag 2. Sep⸗ 
tember, vormittags von 11⅛ bis 
12% Uhr 
Konzert 
unter Leitung des Herrn Oberlehrer 
Wundsch. Die Behörden, die Eltern 
unſerer Schüler und die bende der 
Anſtalt werden hiermit eingeladen. Kin⸗ 
dern iſt der Eintritt unterſagt. 
Gronau. 


Stenographie. 
Der Elbinger Frauen⸗Verein 


für Vereinfachte Stenographie — 1 


ball Politur-, Alk. Barock U. Luxus-Leisten | 


A. Birkholz, Elbing, 


Kettenbrunnenstrasse 5. 


empfiehlt 


(Stolze-Schrey) m —ç—«ĩꝓ . 


eröffnet Montag, den 5. Septbr., 
des früheren H. Lewy ſchen 


8% Uhr Abends, einen 
Unkerrichts-Curſus 
Concurs⸗Waarenlagers, 
welches durch Uebernahme des früheren J. Lewy'ſchen Concurs-Waaren⸗ 5 


für Anfänger, um. 
lagers aus Allenſtein bedeutend vergrößert iſt, 


Gründliche Ausbildung wird zugeſſchert.]! 
Honorar 6 . Anmeldungen nimmt 
täglich entgegen die 1. Vorſitzende 5 

Frau Dr. Russak. 


Der Unterricht findet in meiner 
Wohnung, Jacobſtraße 5, I, ſtatt. 


Elbinger Gärkner-Perein. 


Versammlung 
im Gewerbehaus: 
Freitag, den 2. September, 


Aae e a Mitglied Verkaufsſtunden von 7—12 Vorm. und von 1½—8 Uhr Nachm. 


ind, ladet benſt ei Beide Waarenläger enthalten große Vorräthe von 1 
DET aranae I Tuchen, Herren⸗ und Knaben⸗Garderoben !] 
deen ſowie Unterziehkleidern, Hüten, Wäſche 2c. 5 


Alter Markt 49. 


gut und billig. BER”. 
dem daran ge 


zu raue 
Marken. 


fortgeſetzt 


Tabak. 


Parias, mittelgross Sumatra 


— PPP ern 1 


Blaustein 


Rudolph Sausse Nachl. 


YA 
N 
Se — 


Präsent- Cigarren, 
jedem Raucher 
legen ist, für Funes = 

ine wirklich gute Cigarre 8 
BR 0 bestelle nachstehende WW 
Die von mir in den % 
Handel gebrachten Fabrikate sind 
durchaus Surrogät frei und ent- 
halten keine anderen Substanzen MR 
als nur reinen echten gesunden 


Exportation, mittelgross Sumatra | 
mittelkräftig 100 St. 4,45 Mk. 


Gebr. Caffees 


pro Pfund 1,00, 1,20, 1.40, 1,50, 
1,60, 1.80, 2.00. 


R 75 2 
Koh- Caffees 
pro Pfund 80, 90, 1,00, 1,10, 1,20, 
1,30, 1,40, 1,50, 1,60. 
Roh-⸗Caffee wird von ½ Pfund an 
unentgeltlich jeden Augenblick friſch 


geröſtet. un rn 
Adolph Kellner Nachf; 


— an nn nn nn nn hen 


ff. Ital. Weintrauben 
empfiehlt billigft 
8 „M. Ehlert, Alter Markt 59. 


N N Allerfeinſten N 

*. . 5 5 
Limburger Käſe 
lin ſelten ſchöner Qualität empfiehlt 

5 J. M. Ehlert, Alter Markt 59. 


—ä—— —U—üůä—— ER DR TR 


Die Speiſewirihſchaft 
Friedrich Wilhelm⸗Platz 11/12, 
empfiehlt ihren anerkannt kräftigen 
| Mittagstisch in und außer dem Hauſe 
[uu ſoliden Preiſen. 8 


— Wohlfahrts- 
Ee HI 


zu Bweckön gef 1 { 85 

2 1322 N 

eutschen Schutzgebiete. 
Uerhöchst genehmigt d Deutschen Kuloninl- 
ne schalt und dem Deutschen Fraueurerein Pi 
für Krankenpflege in den Kolonien. 5 
AURTD Geldgewinze zusammen 


1 zu: 100,000 % 
155000, 25 000, 15000, 
e = be an 4 100 - 1,000 7 
At a 5,000 = add 


. Ieh gag 4 50 = 30000 Me 
[10 2 1009 = 10,000 |16,090 & 15 Mark = Di 
ma 80h — 8h, 20 bob Mack. 
4 chung im Saale d. Kgl. Preuss. Stägts- Lott. Mg 


Bl SAN u ee BR 
I 1.0058 user Kolanial-Latterig M 
eff innen nn anne € 
185 65 einschl Reichestam p., 
2 30 e 
allerorts zu haben und zu 4 

beziehen durch das General-Debit; BR 


5 8 „ Migen 5 
Ludvig Müller 400. 
PA) Bank-Geschäft 

Berlin C., Breitestrasse 5. 
Munchen = 8 3 


œàꝗàaůt— — rʒ᷑'— — 
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Couveris, | 


hell⸗ und dunkelgrau, 
anila und 


rehbraun Hanf, grau 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 3,00 5,00 M. 
ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ } 
rung ſchnellſtens. 
H. Gaartz 
Bud: und Stunfidenderei. H 
IXIIIIIITIITEIIIE. 


Mk. 22, 
Unſere „Spezialität“, 
neue, doppelläuf. Zentralfeuer⸗Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22, —. (pack i. 
[Kiſte 1 Mt.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Togen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 
D. Simons & Sohn, Köln. 


Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre ꝛc. 


Ihe 1 Ins, 


— 
—— — — 


Junge Damen 
die das Putzfach erlernen wollen, 
können ſich melden. 


Reuter & Sauer weid. 
Einen Lehrling 
für das Barbier⸗ u. Friſeurgeſchäft 


u. s. w. Preislisten gratis. ne 
Bestellungen werden per Post- 8 braucht Aug. L Loss, Baſſerſtr. 85. 


anweisung oder Nachname A a 15 600 Mark 


beten, unter 100 St. wird nicht ABB 
versandt, bei Entnahme von 300 f | e 

5 I auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 

groß, zur 2. Stelle geſucht. Nähere 

Auskunft ertheilt 


5 folgt franco. Zusendung 
aber ganz Deutschland bei 500 f 

Friedr. Hoffart, 

Mühlenſtraße IIa. 


St. 56% Rabatt. Jeder Auftrag 


Jurückgebehrt! 


des sofort umgetauscht, oder der i 4 


mittelkräftig 100 St. 4,85 Mk. 
Patria, mittelgross Sumatra 
mittelkräftig 100 St. 5,45 Mk. 
Terado, mittelgross Sumatra, 
mittelleicht 100 St. 6,20 Mk. 
Deutsche Marine, mittelg. Sumatra 
„mibtelleicht 100 St 935 Mk. 
elix, mittelgross Brasi 
mittelkräftig 100 St. 7.55 Mk. 


een 


empfiehlt ſich zur geneigten Beachtung. 
EF 


Verpachtung. | 
Die der reform, Kirche gehörigen 
Landparzellen in Wittenfelde (2 Hect. 
8 Ar, 80 Quadratmeter) ſollen vom 


dem werthen Publikum von Stadt und Land zur An⸗ 


Herren⸗ u. Knaben⸗Garderoben, 


F Leo N turen 

ſowie Uniformen und Beamten⸗Sachen jeder Brauche. Alle Repara 

Ian Be ſowie auch Aenderungen und Umarbeitungen von Damen⸗ 
= Mäntein und Jaquettes mache ſtets nach Wunſch ſauber zu jedem annehm⸗ 

1. October d. J. ab auf 6 Jahre ver⸗ baren Preiſe Hochachtungsvoll 

pachtet werden. Angebote ſind an a . 


Herrn Stadtrath Sallbach, Fiſcher⸗ Otto Salewski, Kleizermacher f. Herren⸗ 5 Damenſachen, 
Be Burgſtraßze Nr. 30. a 


| Empfehle mich 
fertigung von 


DDD 


ſtraße 1, zu richten. 


Das Presbyterium. 
Maywald. 


Tüchtige 


Keſſelſchmiede 


als Vorarbeiter, Anreißer und Stemmer 
zum Bau ſchwerer Schiffskeſſel finden 
dauernde Stellung bei gutem Verdienſt. 
Schiff⸗ und Maſchinenbau⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft „Germania“, 
Tegel⸗Berlin. 


Viordern Sie unentgeltlich ; 
SS und frauko 


den reich illuſtrirten 
auptkatalog über d. be⸗ 
rühmten Solinger, 
Slahlwgaren, als: 

Scher ren, Taſchenmeſſer, 
Rahrmeſſer, Tafelmeſſer 
u. Gabeln, ſowie Waffen 

von der 


bekannten Ftahlwaaraufabril 
Lerd. Neuhaus, Jolingen, ge ündet 1859. 


Der Katalog enthält außerdem eine große Auswahl von praktiſchen Kaushaltungsgegen⸗ 
ſtänden. Oben abgebildete feine Stahlſcheere, 6“ lang, hochfein dernickelt un) veryuloct, liefere 
unter Garantie für jedes Stück; um en von der Güte und Preiswürdigloit meiner Waaren 
zu Peer Baden Einſendung von 90 Pfg. und 20 Pfg. für Franko⸗Zuſendung, auch in Marken. 

ei Nichtkonventrung Zurücknahme unter Erſtaktung des Betrages. 5 


trag zurück gezahlt wird. 
Bech pitte um recht zahlreiche 
Aufträge deren sorgfältigste Effek- 
tuirung mir Pflicht sein soll. el 
J. Scholl, Berlin, Zimmerstr. 57. 


5 Kos We 


— 


5 8 EEE en Tre To 
BE er a Su 
- — — —— —— — ——— — — ————ſ— ——— 
5 


Nr. 204. 


Elbing, den 1. 


Von Nah und Fern. 


*Die Fiſche des Kaiſer Wilhelm⸗Kanals. 
Der Oberfiſchmeiſter Hinkelmann in Kiel hat im 
Auftrage der Regierung Ende Juli eine Fahrt zur 
Unterſuchung des Fiſchbeſtandes durch den Kaiſer 
Wilhelm⸗Kanal bis Rendsburg unternommen. Ueber 
die Hauptergebniſſe der intereſſanten Fahrt verlautet: 
Mit Waade und Stellnetz wurde im Audorfer See, 
im Schirnauer See und Flemhuder See gefiſcht. 
Ueberall wurde nicht nur das Vordringen zahlreicher 
Oſtſeefiſche und deren gutes Gedeihen, ſondern auch 
das überraſchende Anpaſſungsvermögen vieler Süß⸗ 
waſſerfiſche conſtatirt. Letzteres gilt namentlich von 
Hechten, Zandern und Breſſen, die ſich in dem ſalzigen 
Element äußerft wohl befanden. Beſonders auffallend 
war das häufige Auftreten junger Hechte. Aus 
dem Vorkommen zahlreicher Heringslarven neben 
vollwüchſigen abgelaichten Heringen läßt ſich ver⸗ 
muthen, daß man es in dieſen ſeeartigen Erweite⸗ 
rungen des früheren Bettes der Obereider 15 
günſtigen Laichplätzen des Herings zu thun 1 die 
durch den Kanal erſchloſſen worden En. u en 
wurde in den genannten Seen der Sruf 8 (P In 
ronectes flesus) gefangen, und zwar 7 7 en u 
nur vollwüchſige Thiere von vorzüglicher markt- 
fähiger Qualität, ſondern auch junge Exemplare 
getroffen. Dabei iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, 
daß letztere im Kanal ihre Geburtsſtätte gefunden 


Beſonders reich an Fischen ift der Flem⸗ 
8 = Auch das Vorkommen der Nordſee⸗ 
und der Oſtſeekrabbe wurde conſtatirt. Letzteres 


iſt wichtig, da die Oſtſeekrabbe immer ſeltener wird. 

* Die theuerſte Briefmarke iſt, wenn man 
der Mittheilung engliſcher Blätter vertrauen darf, 
eine kürzlich aufgefundene „1 Penny Poſt Office 
Mauritius“. Es wurden in London 1000 Pfund, 
alfo rund 20000 Mark für dieſelbe gezahlt. Inter⸗ 
eſſant iſt eine Zuſammenſtellung der Preiſe, die im 
Laufe der Jahre nacheinander für dieſe „Poſt Office 
Mauritius“, die nur in einzelnen wenigen Stücken 
vorkommen, gezahlt wurden. In den achtziger 
Jahren zahlte Herr Tapling, deſſen Sammlung 
dem Britiſchen Muſeum einverleibt wurde, für eine 
„1 Penny Poſt Office“ auf dem ganzen Couvert 
den Preis von 85 Pfd. St. 1890 wurden auf 
der Londoner Ausſtellnng 200 Pfd. St. verlangt 
für ein Exemplar der 2 Pence-Marken auf einem 
kleinen Briefſtück. 1893 zahlten die Herren Stanley 
Gibbons für ein Paar 1 und 2 Pence-Marken un⸗ 
gebraucht, 680 Pfd. St. 1897 zahlte Herr Jules 
Bernichon in Paris für ein Paar 1 und 2 Pence⸗ 
Marken den Preis von 49000 Fres. 1898 zahlte 
Herr Peckitt, wie oben angegeben, den Preis von 
1000 Pfd. St. für eine 1 Penny-Marke auf dem 
ganzen Couvert. 

* Herbſtkleider. Trotz der auffallenden Ver⸗ 
änderung, die ſich mit dem Schnürkorſet vollzogen 
hat, trotzdem es faſt auf die Hälfte ſeiner bisherigen 
Höhe reducirt wurde und nunmehr eigentlich nur 
als Miedergürtel fungirt, ſpricht man, ſo plaudert 
Rense Francis im letzten Heft der „Wiener Mode“, 
nur von engliſchen Facons für den Herbſt, von 
ganz anpaſſenden Taillen. Für ſolche Toiletten ift 
Kammgarn das praktiſcheſte Material und Kammgarn 


In den Stürmen des 
Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


= „Es hat mir aber garnichts geſchadet, im Gegen- 
theil, durch die Krantheit ſcheinen alle ſchlechten Säfte in 
meinem Körper ausgeſchieden zu ſein, ich fühle mich 
heute leichter und kräftiger als früher.“ 

Die Oberin nickte. „Ja, bisweilen wirkt eine 
ſolche Krankheit reinigend und erfriſchend auf den 
Körper, aber das iſt doch eine Ausnahme; ſehr oft 
läßt ſie ein Siechthum für lange Zeit, nicht ſelten 
fürs ganze Leben zurück. Doch nun kommen Sie, 
Schweſter Anna, ich habe 1 Sie eine Ueberraſchung.“ 

i rraſchung?“ a 

. ließ ihr aufgeſtecktes, engan- 
ſchließendes blaukarrirtes, leinenes Anſtalts⸗Kleid 
herunter und trat zur Oberin in den Hauptweg. 

„Ja, eine lieberraſchung — eine freudige für 
Sie, darf ich wohl ſagen, und eine ſchmerzliche für 
die Anſtalt. Ihre Tante iſt vom Gut Vollrode 
ſoeben eingetroffen, um Sie uns für immer zu ent⸗ 
führen.“ 

Schweſter Anna erröthete jäh. 

„O — das — das iſt gegen die Verabredung, 
ich — ich habe ja das Novizenjahr noch garnicht 
beendet,“ kam es ſtotternd von ihren Lippen. 

um der Oberin Mund ſpielte ein geheimniß⸗ 
volles Lächeln. „Ja — das iſt zwar richtig, aber 
in dieſem beſonderen Falle muß ich wohl ein Ein- 
ſehen haben und Sie von der Erfüllung der Be⸗ 
dingung entbinden. Es iſt auch ſonſt noch jemand 
mitgekommen — ein Herr nämlich, dem die Baro⸗ 
neffe Thekla von Saldern einſt ſchnöde den Rücken 
kehrte zu einer Zeit, als beſagter Herr des Troſtes 
und der liebevollſten Stütze am meiſten bedurfte.“ 

Dunkle Gluth bedeckte Theklas Wangen und 
zögernden Schrittes folgte ſie der langſam dem 
Hauſe zuſchreitenden Oberin. Aber plötzlich be⸗ 
ſchleunigte fie ihre Schritte, denn in dem dunklen 
Laubengange, in den ſie eben einbog, ſah ſie der 
Tante breite, behäbige Geſtalt mit dem klugen, gut⸗ 
müthigen Geſicht auf ſich zukommen. In der nächſten 


ſpielt deshalb auch in der Herbſtmode eine große 
Rolle. Es giebt Kammgarngewebe mit ſchnürchen⸗ 
und ſergeartiger Fadenbindung, leichte und feſtere 
Kammgarne, deren Verwendung ſich natürlich je 
nach der Fagon richtet. Der Ausdruck „engliſches 
Kleid“ iſt nämlich ein ſehr dehnbarer geworden; 
man bezeichnet damit nicht nur die aus Rock und 
glatter Fracktaille beſtehenden Toiletten, ſondern 
auch ſolche, die ſehr einfach gehalten ſind und nicht 
viel fremden Aufputz haben; man kann alſo alfen- 
falls auch von engliſchen Blouſen- und Spencer- 
kleidern ſprechen, wenn dieſe nach allen Regeln der 
Schneiderkunſt verfertigt ſind und tadelloſen Sitz 
haben. Solchen beauſprucht auch das Prinzeßkleid, 
das neuerdings Saiſonfavorit werden will; zu einer 
allgemeinen Beliebtheit wird es ſich aber ſeiner 
ſchwierigen Herſtellung und ſeiner hohen Anforderungen 
an die Geſtalt wegen niemals aufſchwingen. Schwarzes 
oder dunkelfarbiges Damentuch iſt neben Kamm⸗ 
garn Modeſtoff erſten Ranges. Während das erſt⸗ 
genannte Gewebe glatt und karrirt am Lager ge⸗ 
halten wird, iſt Damentuch ſtets glatt, was wohl 
durch ſeinen ſeidigen Glanz, der ſonſt nicht zur 
Geltung kommen würde, bedingt wird. Schottiſcher 
Kammgarn hat kleine Carreaux in beſcheidenen nicht 
ſehr auffallenden Farbencombinationen, ebenſo beliebt 
ſind ſchwarz und weiß, doch ziemlich groß karrirte 
Kammgarne, die man meiſt zu Jackenkoſtümen mit 
ſchwarzen oder weißen Taffetblouſen verarbeitet. 
Solche Koſtüme ſollen ohne jeden fremden Putz 
bleiben, höchſtens ſchmale Kantenrollirungen aus 
ſchwarzem Sammet find erlaubt. Beliebte Farben- 
ſtellungen für ſchottiſchen Kammgarn find: Grün⸗ 
Blau⸗Braun, Blau⸗Grün⸗Grau mit wenig Gelb, 
Weiß⸗Grün-Blau und Braun-Weiß⸗Grün. Roth 
fehlt in allen Schattenmuſtern vollſtändig, höchſtens 
als dünner Durchzugsſtreifen iſt es dann und wann 
verwendet. Neu und originell find Kammgarn— 
gewebe mit reliefartig aufgewebten quadratiſchen 
Carreaux aus Seidenfaden, die ſtets in Farbe des 
Grundſtoffes gewählt ſind; daß ſolche Stoffe ebenſo 
haltbar ſind, als ſie hübſch ausſehen, das wagen wir 
allerdings zu bezweifeln, man kann ſie deshalb für 
praktiſche Zwecke nicht empfehlen. Obwohl in dem 
Genre der engliſchen Gewebe alle Noppen- und ge⸗ 
rauhten Stoffe mit einbezogen werden können, hat 
die Mode dieſe für den heurigen Herbſt doch voll— 
ſtändig ausgeſchloſſen; man giebt nur glatten Ge- 
weben den Vorzug und nimmt ſogar Cheviot nur 
für ganz praktiſchen Alltagsgebrauch. Modefarben 
ſind alle Schattirungen von Braun, ſo Holzbraun, 
Mahagonibraun (acajou), cannelle, die Farbe des 
Zimmtes, feuille-morte, havane, loutre und brun 
marron, das Braun der reifen Kaſtanien. Von 
blauen Nuancen ſind die dunklen Schattirungen 
von outremer (Ultramarin), Indigo und bleu 
marin zu nennen, ferner ein fahles Blau: bleu 
cendré, und ein ins Lila ſpielendes: bleu violacé. 
Alle dunklen Töne von Lila ſind Modefarben, alle 
ins Roth ſpielenden dunklen violetten Schattirungen; 


ebenſo modern iſt Olivgrün in feinen dunklen Ab- | 5 


tönungen; vereinzelt erſcheint Myrthen- und Ruſſiſch⸗ 
grün. Dagegen ſtehen Schwarz und Grau im 
Vordergrunde der Herbſtmode. 

* 145 direkte Nachkommen hat die vor 


Minute hing ſie ihr am Halſe und eine Freudenthräne 
ſtahl ſich in ihre Augen. 

„Tante, Tante, was bedeutet das nur?“ 

„Es ging noch wohl, aber es ging nicht mehr,“ 
meinte lachend die Oekonomieräthin, „er wollte nicht 
mehr warten. Und da er jetzt alle faulen Geſchichten 
vom Halſe los und durch den Verkauf ſeiner trockenen 
Sandbüchſe ein vermögender Mann geworden iſt, 
und die jungen Mädchen anfangen, ſich um ihn zu 
reißen, ſo packte ich auf, um den Flüchtling für ihn 
wieder einzufangen,“ redete die Tante in ihrer geraden, 
derben Weiſe. Und zu der Oberin gewendet ſagte 
ſie: „Geh Du nur zu ihm ins Haus, Mathilde, und 
unterhalte ihn noch eine Weile. Muß erſt mit 
dieſer hier noch einige Worte reden.“ 

Die Oberin und die Frau Oekonomieräthin 
waren Jugendfreundinnen. 

„So, nun ſind wir allein,“ ſagte die reſolute 
Matrone, als die Oberin ſich entfernt hatte. 

Sie ließ ſich mit Thekla auf eine Bank nieder. 

„Du ſchriebſt mir in Deinem letzten Briefe, daß 
Du krank geweſen ſeieſt; ich habe mich darüber nicht 
gewundert, denn wer den Anforderungen, die hier 
30 Stifte an die Schweſtern geftellt werden, auf 

5 Dauer genügen will, der muß eine Pferdenatur 
in ich kenne das, denn ich bin in meiner Jugend 
0 gun ein Jahr hier geweſen. Du ſchriebſt 

9 1 nach Vollendung des Probejahrs Dich 
9 ne ich rankenpflege widmen wollteſt, und hierüber 
ee Ernstes denn wirklich gewundert. War das 


„Ja, Tante, es iſt mein voller Gruft.“ 
„So? Das haſt Du mir aber vorigen Herbſt 
nicht geſchrieben, und ich nahm an, daß Du Dich 
nur eine Zeitlang dem Geſchwatz der Leute auf dem 
Gute entziehen wollteſt, um ſpäter, wenn die Ver⸗ 
hältniſſe ſich auf Vollrode gebeſſert haben würden, 
Carl Reinhardt zu heirathen.“ 

„Ich habe das auch einmal gehofft. Carl Rein⸗ 
hardt ſcheint mich aber aufgegeben zu haben,“ gab 
Thekla leiſe zur Antwort. i 

„So! — Woraus ſchließeſt Du das?“ 

„Er hat, wie Du ſelbſt ſchriebſt, nicht ein einziges 
Mal den Verſuch gemacht, meinen Aufenthaltsort 
zu erforſchen, obſchon er ihn von Dir hätte erfahren 
können. Ich habe täglich und ſtündlich an ihn ge- 
dacht und wäre, nachdem den klatſchſüchtigen Menſchen 
durch die Ergreifung des Mörders ſeines Bruders 
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einigen Tagen in der ungariſchen Stadt Werſchetz 
verſtorbene Frau Regina Deixner hinterlaſſen, und 
zwar ſind alle ihre Nachkommen merkwürdigerweiſe 
noch am Leben. Die Familie dieſer im 111. Lebens- 
jahre verſtorbenen „Ahnfrau“ gab folgende Trauer— 
anzeige aus: „Schmerzerfüllt geben wir von dem 
am 22. Auguſt erfolgten Ableben unſerer innigſt⸗ 
geliebten Mutter, Schwiegermutter, Urgroßmutter, 
Ururgroßmutter und Urururgroßmutter allen Ver— 
wandten und Bekannten Nachricht“ — und nun 
folgen die Unterſchriften dreier Söhne der Heim— 
gegangenen, ferner ihrer beiden Töchter, dann ihrer 
fünfunddreißig Enkel, neunzig Urenkel, zwölf „Urur⸗ 
enkel“ und drei „Urururenkel,“ alſo zuſammen 145 
direkte lebende Nachkoumen, die jetzt an der Bahre 
der Verſtorbenen trauern. Dieſe im Jahre 1788 
geborene Ahnfrau hat unter der Regierung von fünf 
Herrſchern gelebt, nämlich zur Zeit Kaiſer Joſefs II., 
Leopolds II., Franz' I., Ferdinands V. und Franz 
Joſefs I. 

* Ein blinder Hochtouriſt. Ein Berner 
Alpenklubiſt ſchreibt dem „Oberländiſchen Volks 
blatt“: Das Prachtwetter der letzten Zeit und die 
guten Schneeverhältniſſe waren für den Bergſport 
außerordentlich günſtig. So z. B. iſt der Titlis 
im Auguſt faſt täglich von ein oder mehreren Par⸗ 
thieen beſtiegen worden. Letzten Sonntag waren 
etwa 25 Perſonen oben, darunter als Unikum der 
blinde über 60 Jahre alte Dr F. Campbell vom 
Royal Normal College and Acad. of Music for 
the Blind in Upper-Norwood (England), begleitet 
von ſeinem Sohne und den Führern Eugen Kuſter— 
Engelberg und Rudolf Kaufmann Grindelwald. 
Mit erſtaunlicher Sicherheit traverſirte Dr Campbell 
die ſteilen Schneefelder. Er wurde denn auch bei 
Ankunft von den Anweſenden mit Hochrufen em— 
pfangen. Vom Sohne des blinden Bergſteigers 
wurde uns mitgetheilt, daß er in 
Begleitung ſeines Vaters bereits den Eiger und die 
Jungfrau beſtiegen habe, und wenn das Wetter 
anhalte, auch Beſteigungen des Wetterhorns und 
Montblane vorgeſehen ſeien. Herr Dr. Campbell 
gedenkt dieſe Erfufionen literariſch zu verwerthen, 
indem er ſeine Eindrücke in engliſchen Zeitſchriften 
niederlegt. 


Literatur. 


§ Eine Pathin des Fürſten Bismarck ſtellt ſich 
uns als Heldin einer novelliſtiſchen Skizze vor, die 


wir in dem ſoeben ausgegebenen Heft 3 des neuen 


Jahrganges der illuſtrirten Familienzeitſchrift „Für 
Alle Welt“ (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., 
Berlin W., Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) 
finden, das neben den ſich immer ſpannender ge- 
ſtaltenden großen Romanen, „Die Wildkatze“ von 
Ida Peisker und „Schuld und Sühne“ von Ernſt 
Daudet, noch eine Abhandlung über „Menſchen— 
gift“ von Dr. L. S. Epſtein, einen illuſtrirten 
Artikel über „Hafenſchutz im Kriege“ von Fr. Frei⸗ 
err von Dincklage, das Ergebniß einer „Probe 
auf die Lebensfähigkeit von Thieren in 
der Nähe feuernder Geſchütze“ von Willy 
Stöwer, eine Beſprechung über „Die Taminaſchlucht“ 
und viele durch Illuſtrationen erläuterte Mittheilungen 


das Gut zurückgekehrt, wenn er es gewünſcht hätte.“ 

„Er hat mich im Anfange allerdings nur einmal 
nach Deinem Aufenthaltsorte gefragt und kam erſt 
geſtern Morgen plötzlich wieder auf Dich und Deine 
Flucht zurück und verlangte ganz aufgeregt Deinen 
Aufenthaltsort zu erfahren. Damals durfte ich 
ihm denſelben aber noch nicht verrathen. Ich merkte 
auch wohl, daß er Dir grollte; ich weiß aber auch, 
daß er der Mann iſt, der ein gegebenes Verſprechen 
einlöſt. Er hat ſchrecklich viel durchgemacht in dieſem 
Winter. Die Gläubiger fielen wie die Wölfe über 
ihn her; er hat ſie jetzt aber alle befriedigt. Es 
haperte an allen Ecken und Enden, als ich auf das 
Gut kam. Mehrere Leute liefen ihm weg, denn die 
Dummköpfe ſahen in ihm noch immer den Mörder 
ſeines Bruders. Das Geſinde war überaus frech 
und anmaßend, der Viehſtand heruntergekommen, die 
Gebäude zum Theil zerfallen — kurz, es war ein 
ſchweres Stück Arbeit, das ihm fein Bruder hinter— 
laſſen hatte. Und wäre er nicht ein ſolch prächtiger 
Menſch, auch ich hätte längſt mein Bündel geſchnürt und 
wäre abgereiſt. Aber wie die Sache lag, mochte ich das 
nicht. Und ich muß geſtehen, es hat mir wirklich Vergnügen 
gemacht, mit ihm und dem alten braven Inſpektor 
mal gründlich Kehraus zu machen. Du wirſt Dich 
wundern, wenn Du jetzt das Gut betrittſt, was 
wir drei in dieſen ſechs Monaten geleiſtet haben.“ 

Thekla drückte der Tante die Hand. 


„Ich wußte im Voraus, daß Du die einzige 


und rechte Frau warſt, wie er ſie in der Wirthſchaft 
nöthig hatte. i 
zur Ordnung der Dinge mit beigetragen, aber ich 
konnte nicht länger bleiben, nachdem ich ein Geſpräch 
zwiſchen Ludwig und dem Kutſcher über ihn und 
mich belauſcht hatte.“ 2 

„Glaub's wohl, daß man Euch Beide gehörig 
zwiſchen den Zähnen hatte. N 
gründlich unter den Dienſtboten aufgeräumt. 
geht bei uns alles am Schnürchen. 
wieder zu Deiner Sache. im 
mit — Du begleiteſt mich doch auch gern?“ 


Jetzt 


„Wenn Carl es wünſcht, ja!“ antwortete Thekla, 


verſchämt die Augen ſenkend. 


„Er wünſcht es ſehr und beweiſt das dadurch, 
Komm, er erwartet 


daß er mich hierher begleitete. 
Dich mit Ungeduld.“ 


der Mund geſtopft worden war, ſofort zu Euch auf 


Wie gern hätte auch ich das Meinige 


Na, ich habe mal 


Doch nun 
Alſo Du kommſt jetzt 


über „Neue Erfindungen“, über ein „Zweirad für 
eine halbe Million“, über eine ganz neue Art von 
Fahrradreifen, „Papier aus Torf“, „Verwendung 
des Aluminiums in der Photographie“, „Die Schäd- 
lichkeit der Schiefertafel beim Schulunterricht“, 
„Schönheitspfläſterchen“ ꝛc. Ebenſo reichhattig wie 
der für jede Intereſſenſphäre hochintereſſante Text, 
iſt der ſorgfältig zuſammengeſtellte künſtleriſche 
Schmuck des Heftes an bunten und ſchwarzgedruckten 
Bildern. Auf die Reproduktion des humorvollen 
Gemäldes „Ein hohes Collegium“ von F. P. ter 
Meulen folgt „Nach dem Zuſammenſtoß“ von 
F. te Haenen in ſeiner grauſigen Lebenswahrheit. 
An dieſen ſchließen ſich an: „Ein Morgenritt,“ von 
Willy Zirges, „Ein ſchlechtgewählter Ruheplatz“ 
von E. Zimmer, „Ulrich von Hutten wird in die 
Taminaſchlucht hinabgelaſſen“ von E. Sturtevant, 
„Die Braut fährt vorüber“ von F. Miralles, 
„Illuſtrirter Brief des Siudioſus Schwindelmeier“ 
von Max Scholtz, „Erklärung“ von S. Guiliano 
und noch viele andere Bilder, Textilluſtrationen und 
Zeichnungen belehrenden und praktiſchen Genres. 
„Für Alle Welt,“ Heft 3, iſt wiederum ſo reich an 
gutem Text- und Bildermaterial, daß ſicherlich Jeder— 
mann etwas für ſeinen Geſchmack findet und be— 
friedigt ſein wird. 

§ Des Kindes beſter Freund iſt das im Ver— 
lage von John Henry Schwerin, Berlin, monatlich 
einmal mit vielen Illuſtrationen und mehreren 
illuſtrirten Beilagen erſcheinende, ſeit kurzem be— 
deutend erweiterte Gebrauchsblatt „Kindergarde⸗ 
robe“. Erfreuende Moden-Genrebilder, wie die 
hier von erſter Künſtlerhand gebotenen, findet man 
wohl nirgends ſonſt und ebenſowenig einen jo über⸗ 
aus reiche Modentheil. Der jeder Nummer beiliegende 
Schnittmuſterbogen und die zu jedem Modenbilde 
gelieferten Extraſchnitte nach Körpermaaß, gegen 
Erſtattung der minimalen Selbſtkoſten, ermöglichen 
der auf Sparſamkeit bedachten Hausfrau und Mutter 
Selbſtanfertigung ſämmtlicher Kindergarderobe! 
Ebenſo lehrt „Kindergarderobe“ — Abonnement nur 
60 Pfg. pro Quartal — die Selbſtanfertigung des 
Kinderſpielzeuges aus Reſten und Abfällen des 
Haushalts. Illuſtrirte Märchen, neuerdings ärztliche 
und häusliche Winke für Mütter 2c. bieten zugleich 
Belehrung und Unterhaltung. Zu beziehen von 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Gratis- 
Probenummern durch erſtere und den Verlag. 


Heiteres. 


— Veränderung. Herr Schmidt: „Die Frauen 
müſſen ſich doch in den letzten drei-, vierhundert 
Jahren ſchrecklich geändert haben.“ Herr Schulze: 
„Wieſo?“ Herr Schmidt: „Na, ſehen Sie — in 
den Zeiten der Inquiſition ſoll es doch oft vorge— 
kommen ſein, daß man eine Frau auf die Folter 
und noch ſchlimmere Marterwerkzeuge ſpannen mußte, 
um ſie zum Sprechen zu bringen.“ 

* * 


* 

— Mißzverſtändniß. „Glauben Sie an eine 
Vergeltung, Herr Lieutenant?“ — „Aber ſelbſtver— 
ſtändlich, Gnädigſte! — Vorausgeſetzt, daß der Kerl 
ſatisfaktionsfähig iſt ...“ 


[ihre Arme. „Du biſt doch die beſte, uneigennützigſte 


aller Tanten! Ich weiß ſchon, daß Carl hier iſt“ 

„So — das weißt Du ſchon? Nu ſieh mal 
einer an, hat Mathilde doch ſchon geplaudert, und 
ich wollte Dich mit ihm mal ſo recht überraſchen. 
Na, denn man zu! Sei man hübſch freundlich und 
zärtlich, er ſcheint immer noch nicht ganz verſöhnt 
zu ſein. 

„Ach — Tante, ich ſchäme mich wirklich, ihm 
unter die Augen zu treten. Werde ich ihm auch 
in dieſem Anzuge gefallen?“ 

„Papperlapapp! Carl iſt ein guter braver 
Mann, brauchſt Dich nicht zu ſchämen. Mit einem 
freundlichen Wort haſt Du ihn verſöhnt. In 
dieſem Anzuge? Na hör mal, wer trägt wohl 
ein ſchöneres Ehrenkleid als dasjenige einer 
Schweſter?“ 

Klopfenden Herzens ſchritt Thekla neben der 
Tante her, ihre Wangen glühten, ſollte doch in 
dieſer Stunde der Traum ihres Herzens in Er— 
füllung gehen. Vor der Thür zum Zimmer der 
Oberin nahm ſie ihre ſchwarze Haube mit dem 
breiten weißen Streifen ab und ſtrich das blonde 
Haar zurück. Ihr Herz pochte hörbar, und einen 
Moment legte ſie die Hand wie beſänftigend auf 
daſſelbe. 2 ? 

„So, hier iſt der Ausreißer!“ rief die Tante, 
die Thür öffnend und Thekla über die Schwelle 
ſchiebend. | r : 

Carl, welcher der Oberin gegenüber am Tiſche 
ſaß, ſprang auf und eilte Thekla erfreut entgegen. 

„Endlich hätte ich Dich gefunden!“ rief er, und 
ein inniger Blick aus ſeinen braunen Augen ſagte 
Thekla, daß er in dieſem Augenblicke allen Groll 
vergeſſen hatte. 

Die beiden Damen zogen ſich mit wichtiger 
Miene und verſtändnißvollem Lächeln durch die 
Thür zurück „In einer halben Stunde komme ich 
wieder,“ rief die Tante, ſich noch einmal nach den 
Beiden umdrehend. „Der Zug fährt genau um 
fünf Uhr.“ Aber die Glücklichen da drinnen hörten 
es kaum. £ 

Carl hatte beide Hände Theklas ergriffen. 
„Was mußt Du nur von mir gedacht haben, mein 
Herz? Erſt geſtern habe ich nämlich Deinen Ab- 
ſchiedsbrief, den Du mir im Herbſt durch den 
Paſtor überbringen ließeſt, geleſen; er hat länger 


Thekla ſprang auf und ſchloß die Tante in | als ein halbes Jahr in meinem Rock geſteckt, denn, 


Blaustein! 


zum Weizen beizen billigit. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Mein Bureau 


zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
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Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Seeretär, 
Elbing, Mühlenſtraße 11a. 
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R Kürschner 
Uninerſal⸗Beuverſations⸗ Weltſprachen⸗Lexikon. 2 


Lexikon. Auf 213 600 Zeiten den 200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 

„bal vi iger engl. franz. ⸗ital. und latein. Lexikon 
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KRürſchners Jahrbuch 1898. 

Ein Kalendarium und Nachſchlagehuch für Jedermann, ca. 500 S. 80. Alle 
nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der ſeinen Vor⸗ 
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x „Hat feines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nordd. Allg. Ztg.) 


Jufeph 


er ratig in feder Buchhandlung. 8 


Kürschner’s Bücherschatz 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei b 
A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Dr. C. Scheibler's Aachener Bäder 


nach Analyſe des Prof. J. v. Liebig das zuverläſſigſte Mittel 
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„Wiener Mode“ ihren Abonnentinnen Schnitte nach Maß für 
ihren eigenen Bedarf und den ihrer Familienangehörigen in 
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Buchhandlungen und von der „Wiener Mode“, Wien, Wienſtr. 


Mode“ erhältlich. 


l 


‚Frank, Del 


damals 


aufrichtig geſagt, ich mochte ihn 
in meinem Aerger über Deine heimliche 
Abreiſe garnicht leſen. Ich dachte, es 


ſtände weiter nichts d'rin, als ein paar ent⸗ 
ſchuldigende Worte, die den Grund Deiner heim⸗ 
lichen Flucht erklären ſollten. Das alles hatte ich 
aber bereits von dem Pfarrer erfahren, und ſo 
wanderte der für mich ſo inhaltreiche Brief unge⸗ 
leſen in meine Taſche und wurde vergeſſen. Nun 
aber kenne ich ſeit geſtern den Inhalt des Briefes 
und ich bin ſofort mit der Tante hierher geeilt, 
um Dich beim Wort zu nehmen. Du ahnſt nicht, 
was ich empfand, als ich das winzige Briefchen 
öffnete und die Aurede und die erſten Zeilen las: 
„Mein inniggeliebter Carl! Im Begriff, das Gut 
für einige Zeit zu verlaſſen, fühle ich in dieſer 
Stunde ſo recht, wie lieb ich Dich habe und daß 
ich nicht länger mehr die Maske kühler Gleich⸗ 
gültigkeit Dir gegenüber zeigen kann“. Sieh 
Herz, das las ich, und las es immer wieder und 
ſchalt mich einen Thoren und einfältigen Menſchen. 
Was wirſt Du von mir gedacht haben? Du 
öffneteſt mir Dein Herz, nannteſt mich zum erſten 
Male bei meinem Vornamen und geſtandſt mir, 
daß Du mich von Herzen lieb hätteſt, und ich, ſtatt 
Dir für dieſes Vertrauen zu danken und Dir nach⸗ 
zueilen, ſpielte den Gekränkten, ließ Dich in der 
Fremde ſchwere Arbeit verrichten, die Dich zuletzt 
auf das Krankenlager warf, — o, ich hätte mir 
geſtern ſelbſt Ohrfeigen geben mögen. Wirſt Du 
mir verzeihen, Thekla?“ 

Thekla, die vor ihm mit geſenkten Augen ſtand, 
hob jetzt einen Moment voll den Blick zu ihm 
empor. 

„Ich dachte ſchon, Du hätteſt mein Geſtändniß 

übel gedeutet und mich wegen der vertraulichen An⸗ 
rede für aufdringlich gehalten. Eine Verzeihung 
erhoffte ich von Dir, denn ich habe Dir nichts zu 
verzeihen; wenigſtens jetzt nicht mehr, denn Du 
haft mir ja ſoeben den Grund Deines langen 
Schweigens erklärt.“ 
Err zog ſie raſch an ſich und legte Ihren blonden 
Lockenkopf an ſeine Bruſt. So biſt Du denn 
mein, Du liebes herziges Mäuschen, und was ich 
mir einſt vom Schickſal wünſchte, aber niemals in 
Erfüllung gehen ſehen konnte, darf ich heute, nach⸗ 
dem die Stürme des Lebens uns grimmig umtoſt, 
aber in Treue feſt befunden haben, als mein 
theuerſtes Kleinod in das Haus meiner Eltern 
führen.“ . 

Sie hielten ſich feſt umſchlungen und ihre 
Lippen beſiegelten den Bund, den ihre Herzen im 
Geheimen ſchon lange geſchloſſen. 


5 
Zwei Tage ſpäter fuhr das glückliche Paar in 
Begleitung der Tante unter dem Jubel der Guts⸗ 
leute und deren Kinder auf den Gutshof, der unter 
Stegens Anleitung feſtlich herausgeputzt war, und 


dem der Verbrecher durch den Richterſpruch zu lang⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt worden war, jetzt 
erſt kam ihr das Furchtbare und Gefährliche ihrer 
derzeitigen Lage zum vollen Bewußtſein. Nie hätte 
ſie geglaubt, daß aus einer der edelſten Empfindungen 
und Regungen des Menſchenherzens ſolch blutiger 
Vernichtungswahn, wie er ſich bei Brauſe gezeigt 
hatte, emporſprießen könnte. Und der Umſtand, 
daß gerade ſie es war, um welche der eine Mann 
zum ehrloſen Betrüger und der andere zum feigen 
Meuchelmörder herabſank, ſie, die ſich nie vordrängte, 
ſie, von der man immer ſagte, daß kein Mann ſich 
einer Bevorzugung von ihr rühmen könnte, das 
drückte ſie tief nieder, das laſtete ihr ſchwer auf 
der Seele, mochte fie ſich auch noch fo ſchuldlos an 
den ſchrecklichen Ereigniſſen fühlen. 

Wohl gab es Stunden und Tage, in denen 
Erneſtine die frühere Lebhaftigkeit und Fröhlichkeit 
Das waren in der 


ſchon ein paar Wochen ſpäter ſtand es vor dem 
alten Pfarrer in der kleinen Dorfkirche, um den 
Segen Gottes zu dem ſchönen Herzens - Bunde zu 
empfangen. Es war keine geräuſchvolle Hochzeit. 
Einfach und ſchlicht, wie es Carl Reinhardt und 
ſeine hübſche Braut liebte, verlief die Feier; die 
harte Schule des Lebens, durch die fie gegangen, 
hatte Beiden gelehrt, daß das wahre Glück, die 
reinſte Freude nicht in glänzenden Aeußerlichkeiten, 
ſondern in der treuen Pflichterfüllung und in dem 
Beſtreben zu finden iſt, als Menſch und Chriſt 
das Wahre und Gute zu ſuchen und zu fördern. 
Und auf dieſem Grunde haben ſie ihren Bund fürs 
Leben errichtet und ſind glücklich und werden ge⸗ 
liebt und geehrt, auch von Denen, die einſt hinter 
dem vermeintlichen Brudermörder und ſeiner 
Helfershelferin drohend die Fauſt erhoben oder 
ihnen Beiden verächtlich den Rücken kehrten. 


wieder zu gewinnen ſchien. 1 
19. Kapitel. Regel die Tage, an denen ihr der alte Landbrief⸗ 
Erfreute ſich der Beſitzer des Gutes träger aus Vollrode heimlich einen Brief zuſteckte, 
Vollrode und feine junge blühende Frau oder der junge Gutsbeſitzer Carl Reinhardt mit 
jetzt der Ruhe und eines Glückes, an, ſeiner reizenden kleinen Frau nach er u 
a 


und letztere fie aufzuheitern ſuchte; D 
Beweiſe uf Liebe und zarten Mitgefühls 
vermochten keine dauernde wohlthätige Veränderung 
des bedrückten Gemüths Erneſtinens zu hinterlaſſen, 
und mit Schrecken ſah Hart ſein früher ſo blühendes, 
lebensluſtiges Kind wie eine Blume verwelken, über 
die der kalte Herbſtwind dahinbrauſte. 

Seit der plötzlichen Abreiſe des Aſſeſſors hatte 
Erneſtine die Förſterei nicht mehr verlaſſen. Alle 
Einladungen, die ſie von den verſchiedenen Vereinen 
in Vollrode und Altvörde während des Winters 
zur Theilnahme an deren Feſten erhielt, ließ ſie 
uneröffnet in den Papierkorb ihres Vaters ver⸗ 
ſchwinden, kein Menſch ſah fie ſeit ſieben 
Monaten mehr die Stadt oder das nahe 
Dorf betreten. Am liebſten verweilte ſie jetzt 


das Beide noch vor einem halben Jahr nicht zu 
denken wagten, ſo konnte man daſſelbe leider nicht 
von der Perſon behaupten, die, wenn auch unbe⸗ 
wußt, doch vor allem dazu beigetragen hatte, daß 
ſie heute ein glückliches Ehepaar waren. 

Erneſtine Hart, deren Schönheit und Liebreiz 
einſt das Herz des jungen leichtſinnigen und ſitten⸗ 
loſen Gutsherrn entflammte und dadurch einen zweiten 
Rivalen, der dem letzteren an ehrloſer Geſinnung 
nicht nachſtand, zum gemeinen Mörder herabſinken 
ließ, ſie, die an allem völlig unſchuldig war, hatte 
bei den ſenſationellen Ereigniſſen der letzten Zeit, 
bei denen ihr Name ſo oft genannt wurde, ſchwere 
Einbuße an Ruf und Anſehen erlitten, ſofern der 
Spruch wahr iſt, daß dasjenige Weib das beſte iſt, 
von dem man am wenigſten ſpricht. Freilich war 
ihr während dieſer an Aufregung und Enttäuſchung 
ſo reichen Zeit ein Mann mit ehrenwerther Geſinnung 
näher getreten und hatte ihr, trotzdem ihr guter 
Ruf und ehrlicher Name mit hineingezogen worden 
war in den trüben Strudel menſchlicher Leidenſchaften 
und Verirrungen, Herz und Hand angeboten und 
ihr damit bewieſen, daß er, allerdings der Beſſer⸗ 
wiſſende, ſich nicht mit phariſäiſchem Dünkel von 
ihr zurückzog, ſondern ſie gegen jede Verunglimpfung 
zu ſchützen und ihrem wankend gewordenen Glauben 
an die Ehrlichkeit der Menſchen wieder zu kräftigen 
ſuchte. Allein die Liebe dieſes edlen Mannes, die 
ſie hoch emporhob über Verleumdung und Anfeindung 
der Meuſchen, was war fie ihr, was konnte ſie ihr 
in der Folge ſein? Wie die Verhältniſſe lagen für 
fie, nichts weiter als die einzige angenehme Erinne- 
rung, der einzige helle Lichtpunkt in dem düſtern 
Drama, das ſich ihretwegen vor den Augen der er⸗ 
ſchreckten Menſchen abgeſpielt hatte. Jetzt erſt, nach⸗ 


großen prächtigen Gartens gelegenen Steingrotte, 
hinter der ſich der düſtere Eichenwald erhob, nur 
der Lieblingshund ihres Vaters, ein großer brauner 
Hühnerhund, war ihr Begleiter. l 

Auch heute, an einem warmen, ſonnigen Jun 
tage, verweilte Erneſtine dort, mit einer Näharbeit 
beſchäftigt Zu ihren Füßen lag „Luchs“, der 
Hund, und ſchnappte von Zeit zu Zeit nach er 
Fliege, die ſich allzu keck auf feinen breiten =. E 
nieberzulaffen trachtete. Im Walde fangen die 
Vögel, ihre Lieblinge, von denen fie im Winter 
viele durch Darreichung von Futter ſo zahm gemacht 
hatte, daß ſie ihr auf den Futterkorb flogen, ſobald 
ſie nur auf dem Hofe in die Hände klatſchte. Aus 
der Richtung des Gutshofes erklang von den 
Wieſen um den großen Teich das rhytmiſche Tönen 
der gewetzten Senſen und aus dem offenen Küchen⸗ 
fenſter Fichens helle Stimme, die das bekannte 


an ſchönen Tagen in einer ganz am Ende des j 


Volkslied ſang: 
Wer lieben will, muß leiden, 
Ohne Leiden liebt man nicht; 
Sind das nicht ſüße Freuden, 
Wenn die Lieb von Beiden iſt? 
Wer Roſen will abbrechen, 
Der ſcheu die Dornen nicht, 
Wenn ſie gleich blutig ſtechen, 
Die Lieb' verwundet nicht. 
Erneſtine ſah von ihrer Arbeit auf, holte tief 
Athem und ſog die balſamiſchen Düfte, die ihr der 
ſanfte Wind von den friſch gemähten Wieſen zu- 
führte, in langen Zügen ein. „Die Lieb' ver⸗ 
wundet nicht,“ wiederholte ſie leiſe. Der unbekannte 
Volksdichter hatte wohl nie geliebt, dachte ſie. 
„Wer lieben will, muß leiden —“ 9 ja, damit 
traf der Dichter das Rechte, ſie hatte das Maß 
des Leides um ihrer Liebe willen voll auszukoſten, 
denn die Schranke, die Hochmuth und Dünkel der 
Menſchen zwiſchen ſie aufgerichtet und die der 
Geliebte ſpielend leicht hinweg zu räumen 
glaubte, wie er ihr in ſeinem erſten Briefe aus der 
Fremde ſchrieb, ſie beſtand heute nach vielen Monaten 
noch und hatte an Größe und Stärke eher zu- als 
abgenommen. Auf briefliche Auseinanderſetzungen 
mit feinen Eltern wollte Max, wie er weiter ſchrieb, 
ſich nicht einlaſſen, er hoffe zu Pfingſten auf einige 
Tage zu ihnen reifen zu können und dann werde 
er ihnen ſeine Sache vortragen und dieſe eventuell 
mit allem Nachdruck vertreten. Und geſtern über⸗ 
raſchte fie eine Poſtkarte von ihm, auf der nichts 
weiter zu leſen ſtand, als: „Bin auf der Reiſe zu 
den Eltern. Das Ergebniß dieſer Reiſe theile ich 
Dir ſofort mit. Muth! 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſches. 


— Entſetzlich. A.: Bei Ihnen daheim ſoll 
ja große Sittenſtrenge herrſchen!?“ Kleinſtädter: 
„Ei freilich! Bei uns iſt einmal ein alter Ober- 
lehrer in allen Geſellſchaften unmöglich geworden, 
weil er in der Nachbarſtadt dabei geſehen wurde, 
wie er vor einer Venusſtatue ſeine — Brille ge⸗ 
putzt hat!“ 


* * 
* 


— unterricht. Profeſſor: „Hoheit beliebten 
Floh mit einem V zu ſchreiben. Die Flöhe der 
gewöhnlichen Menſchen werden indeſſen mit F ge— 
ſchrieben!“ 

* * 
9 
N Im Zweifel. A.: „Halt Du's ſchon ge⸗ 
hört? Geſtern war auf dem Marktplatz fo'ne große 
Keilerei!“ Studioſus Süffel: „Sapperlot, da muß 
ich gleich unſern Nachtwächter fragen, ob ih auch 
dabei war!“ 


